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Nicht mit dem Mund ift’s abgetan. 

* * zu 
Nicht mit dem Mund iſt's abgetan, 
Willſt du dich deinem Gotte nahn, 
Brauchſt auch die Hände nicht zu ringen, 
Woll' nur dein Herze mit dir bringen. 





Und legteſt du auf den Altar 
Ter Gaben reichite Opfer dar, 
Sie werden nicht von Gott gemeſſen, 
Haft du dein Herz dabei vergeſſen. 


—— 


Drum tu' vor allem auf dein Herz, 
Bevor du beteit himmelwärts, 

Und aib dic Gott als Kind zu eigen, 
Dann wird er ſich als Bater zeigen. 





Ferdinand Stolle. 






































Gött laſſet Gras wanyjen Far das Vieh und Saat zu Uutz des zu iſchen⸗ 
5* daß Das Brod des KMlenſchen Herz Rärke. SE 

















Die 
Menrnonitifche Bundfchan 


Herausgegeben von der 


Mennonitiihen Publifationsbehörde, 
Sesttdale, Pa. 





Entered at Scottdale P. O. as second-class matter. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 
Abonnementspreis 81.25 per Jahr bei 
Boransbezahlung. 





Ale Korrefpondenzen und Gejchäfts- 
briefe richte man an: 


Wm. Winsinger, Editor 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 








16, Februar 1921. 








Abba, Bater! 
Lu 2 


Abba, Abba, Vater! 

Ich, Dein felig Kind, 

In mir felbit jo hilflos, 
Ab, jo taub und blind 
Komm zu Dir getreten 
Still, dertrauenspoll, 
Weiß nicht, was ich beten, 
Was ich ſtammeln fol. 


Abba, Abba, Vater! 
Leite meinen Lauf, 
Hilf, o reicher Helfer, 
Deinem Mangel auf! 
Du, der mich erlöſte 
Aus des Todes Nacht, 
Heile, ftärfe, tröfte, 
Beige Deine Macht! 


Abba, Abba, Vater! 

Dank für Deinen Geift, 

Der der Sündentriebe 
Herrſchaft mich entreißt; 
Der die Furcht austreibet 
Durch Sein Zeugnis ind, 
Der ins Herz mir fchreibet: 
Du bift Gottes Kind 


Abba, Abba, Vater! 
Mach’ mid) ftark und frei, 
Daß ich glei dem Bilde 
Deines Sohnes jei; 
Aehnlich dem Erkornen 
Hier in dieſer Zeit, 
Gleich dem Erſtgebornen 
In der Herrlichkeit. 
B. Kühn. 
+4 * 
Unheilige Gebete. 
* 6*4 


(Gedanken zu Jona 4). 
Kürzlich ſagte ein Schulknabe allen Ern— 
ſtes zu ſeinen Eltern: „Unſer Lehrer betet 
aus Wut. “Sn ſeiner Einfalt hielt der 
unge es für beten, wenn der aufgeregte 
Herr in der Rechenftunde in Zorn gerief, 
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feine Fäuſte gegen die Schläfen drückte 
und ſchrie: „Mein Gott, mein Gott, ich 
werde verrückt!” Das Kind erfannte aber 
ganz gut, wie unbeilig die Gefinnung 
war, aus der heraus jenes „Gebet“ fam. 

Die Rinder können uns dauern, die einen 
jo „betenden” Lehrer haben. 

Mber was joll man erit jagen, wenn das 
Worte der Wahrheit in feiner großartigen 
Unbejtechlichfeit von dem Propheten Yo 
nas berichtet: 

„Solches (da8 Erbarmen Gottes mit 
Ninive) aber mißfiel Jona gar jehr und 
er ward zornig und flehte zum Herrn 
und Iprad)...... e: 

Pakt nicht auf diefen Mann Gottes das 
obenerwähnte Anabenwort?Ein Gebet aus 
Grimm und Zorn, gebetet von einem Pro- 
pheten! Man jollte es nicht fiir möglich 
halten, aber wir jehen, daß es möglich it. 
Na, was it nicht möglich bei einem Gläu- 
bigen, der auf den Wegen des Eigenmwil- 
lens, des Ungehorſams und des Troßes 
einhergeht? So ziemlich alles! Hielte ihn 
die Gnade und Langmmıt Gottes nicht, 
würde es ſchier aus fein mit ibn. 

Db die Lefer über Jonas den Kopf 
ſchütteln und nicht begreifen können, wie 
„dergleichen vorfommen kann“; ob fie feit 
davon überzeugt jind, dab es fich hier nur 
um einen „alttejtamentlihen Zuftand“ 
bandelt, der „mwenigitens bei uns” nicht 
möglich ware? Gott gebe, da es midht 
aljo jei, fondern daß diejes böſe Beiſpiel 
eines ungeheiligten Gebet für uns ein 
göttlicher Spiegel fei, wir aber micht dem 
törihten Manne gleichen, von dem Jako— 
bus Kapitel 1,23 und 24 jchreibt. 

Dder iſt es etwa eine Seltenheit,dag man 
Gläubige trifft, deren Herz voll Grimm, 
Pitterfeit und Unverjöhnlichfeit gegen an- 
dere Menſchen it, Me aber alle Bitten: 
„Berjöhne dich mit deinem Bruder, die- 
weil du mit ihm auf dem Wege biit“, mit 
dem Erwidern ablehnen: „Ich bete für 
ihn, für fie, aber au$ den und den Grün— 
den will ich nichts mehr mit ihm oder mit 
ihr zu tun haben?“ Ob es wohl irgend 
einen Kreis von Gläubigen gibt, er heiße, 
wie er wolle, in dem nicht jolche Fälle vor: 
handen find und dem Segen Gottes im 
Wege itehben? Uns fteht eben eine Ber- 
jammlıng von Rindern Gottes. vor Augen, 
die lange prächtig blühte, in der viele Ga— 
ben und Kräfte waren, die aber mun jo 
matt und welf geworden it, weil zwei Fa— 
milien, die beide bejonders eifrig maren, 
jeßt jo zueinander jtehen, wie wir eben 
gezeigt haben. 

Der Ilnerfahrene iſt geneigt, das „Ich 
bete für ihn“ unter ſolchen Umſtänden für 
eine leere Redensart, fiir eine Unwahrheit 
zu halten. Dft mag es ja aud) jo jein; 
aber in den meilten Fällen wird die Be- 
hauptung richtig fein, d. h. äußerlich ge: 
nommen. Daß es vor Gott fein Gebet, 
feine Fürbitte ift, weiß jeder Chrift, und 
die, die aljo jagen, würden es wiſſen, wenn 
die Sünde nicht eine jo furdhtbar verfin- 
iternde und verblandende Macht hätte. In 
ihrem verdunfelten Seelenzujitand aber 
glauben fie wirflih, Fürbitte zu tun. 

Wohl jeder treue und erfahrene Ehriit, 
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der Gemeinfchaft mit Geſchwüſtern Hat, 
wird mit tiefem inneren Unbehagen, ja 
mit Schmerz an manche Gebetsverſamm— 
[ung denfen, in welcher nicht für das hei- 
lige Ohr Gottes gebetet wurde, jondern 
zum Gehör anderer, denen man im ©ebet 
etwas jagen wollte, was brüderlich offen 
und ehrlich zu jagen man jonjt nicht den 
Mut hatte. Und diefe unbeilige Gejinnung 
iteigert jich oft bis zu dem bewußten, ab- 
fihlihen Beitreben, dem, dem e3 gilt, „eins 
zu dverjegen.“ O laßt uns jtille jein über 
Sonas, lat uns an die eigene Bruft jchla- 
gen und unjeren Mund in den Staub 
iteefen und ſchweigen (Slagel. 3, 29). 

Wie tief ſteckt doch auch noch in vielen 
Gläubigen die alte heidniſche Auffaſſung 
bom Gebet, die auch im der Namenschri- 
ſtenheit jo berrichend ijt, als ſei es eine 
Art Zauberformel, bei der es auf die Wor 
te, nicht aber auf die Geſinnung ankom 
me! Das ijt der Krebsichade unjeres Ge— 
bet3leben3 und der Alp, der auf jo vielen 
Gebetsverjammlungen Tiegt. Wir fennen 
manden am Wort dienenden treuen und 
gejegneten Bruder, dem aus diefem Grun— 
de die Gebetsitunden die ſchwerſten und 
drücenditen jind. Der Oberflächliche, der 
Enthufiajt, der nur auf den Außerlichen 
friſchen und „erhebenden“ Verlauf blickt, 
mag nichts davon merken und fühlen. 

Und erſt die mehr oder weniger geſchickt 
verſteckte Eitelkeit, die aus ſo manchem 
Gebet hervorklingt! Ach, es iſt ſchrecklich, 
mit ſolcher Geſinnung auf den Knieen vor 
dem heiligen Gott zu liegen! Jeſus ſtellt 
uns die Phariſäer hin als ſolche, die „ſchön 
beten“ konnten. Wir waren letzthin mit 
einem treuen und bewährten Zeugen Got— 
tes im Silberharr zuſammen, der vielen 
ein Wegweiſer iſt, der aber ſowohl im Auf 
treten in Verſammlungen wie in Gebets— 
ſtunden faſt überängſtlich iſt. Als wir ihn, 
der ſo große Gaben, auch beſonders die des 
machtvoll wirkenden Wortes hat, nach der 
Urſache befragten, ſagte er mit tiefem 
Ernſt: „Ich fürchte die Gefahr und die 
Verſuchung des (meines) Wortes.“ 

„Verharret im Gebet und wachet in 
demſelben mit Dankſagung“ (Kol. 4,2). 
Das iſt eine heilige ernſte Mahnung, ob es 
ſich um das einſame Gebet, oder um das 
im Familienkreis oder in der Verſamm— 
lung handelt. Ach, laßt uns wachen, Ge— 
ſchwiſter, die Jonasgebete entſprechen ſo 
ſehr unſerer Natur, und der Teufel weckt 
und nährt dieſen Gebetsgeiſt. Laßt uns 
auch, die wir in irgend einer Weiſe in der 
Gemeinde Gottes den Dienſt des Lehrens 
haben, hierauf immer wieder mit heiligem 
Nachdruck den Finger legen. Das iſt viel 
wichtiger und Gott gewiß wohlgefälliger 
als die Einrichtung neuer Gebetsſtunden. 
Mag es dann auch bei uns ſtiller oder 
„trockener“ zugehen als anderswo. Es 
ſchadet nichts, wenn nur heilige Ehrfurcht 
und tiefe Anfrichtigfeit die Herzen erfüllt. 

Und nun noch einen Bli auf das Ver- 
halten Gottes. 

„Da ſprach der Herr: Sit es billig, daß 

du zürneft? (Ber 4).... Da ſprach 

Gott zu Sona: Sit es billig dab du 

zürneſt um des Rizinus willen? (Vers 
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9. Da ſprach der Herr: Dich jammert 
des Rizinus, um den du dich doch nicht 
bemüht und den du nicht groß gezogen 
halt, der in einer Nacht entitand und in 
einer Naht verdarb; und Mic jollte 
der großen Stadt Ninive nicht jam- 
mern, in welcher mehr denn zwölfmal 
zehntauſend Menjchen jind,die ihre rech 
te Sand nicht unterſcheiden fönnen von 
bon ihrer linfen? Dazu joviel Vieh!” 

(ers 10 — 11), 

D wie zart iſt doch der Herr, wie gedul 
dig und von großer Güte! Er Handelt 
nicht nach unferer Miffetat und vergilt uns 
nicht nach unferen Simden — auch micht 
nad) unjeren vielen Gebetsſünden! Aber 
möge uns Seine unausſprechliche Güte 
auch hierin zur Buße leiten! 

Ausgewählt. 
ap * 
Mennonitiiches Hilfswerf 
„Ehriftenpflidt“, 
= 


Ingolſtadt a. D. Hellmannsberg, den 
5. Sanuar 1921. 

Liebe Brüder und Schwestern im Herrn! 

Sch grüße Euch alle in dem teuren Na 
men des Herrn Jeſu. Im Rückblick auf 
daS vergangene Jahr muß ich danfbar 
mit dem Pſalmiſten jagen: „Lobe dien 
Herrn meine Seele und vergiß nicht, was 
Er dir Gutes getan hat.“ 

Möchte wieder etwas von meiner Ar 
beit für „Chriftenpflicht“ berichten. 

Leider iſt es immer noch nicht beſſer in 
unjerm armen VBaterlande und mir wird 
oft bange, wenn ji” immer mehr Leute 
um Hilfe an mich wenden. Manche Kran— 
fe, von denen ich jchon berichtet habe, find 
noch nicht gejund, meijtens wegen Mangel 
an fräaftiger Nahrung. Einige find ge 
ftorben, andere jind gejund geworden. 
Wenn fie dann wieder arbeiten fönnen, 
jind wieder andere familien da,die es not 
wendig brauchen. So find Eure Gaben al 
lezeit herzlich willfommen. O, Ihr Lieben 
hättet nur dieFreude jehen ſollen über die 
ihöne Wäſche und Nleider. Die Leute 
waren ganz fpradlos. Die Rinder lad 
ten und hüpften vor Freude. Alle Armen, 
die Eure Hilfe erfahren, jagen Euch herz’ 
Ih Danf und taufendmal „VBerwelts 
Gott.“ 

In igeiftlicher Beziehung macht man 
nicht lauter erfreuliche Erfahrungen. Ei— 
nige ſind recht ungeduldig und wollen 
nicht viel von Gottes Liebe hören. Andere 
jagen: ja, Sie haben Recht, wir beten auch 
jeden Tag. Aber es mag wohl nur ein 
Serjagen von ®ebeten jein. Doch gibt es 
auch joldhe, die ihre Leiden aus Gottes 
Sand nehmen und wiffen, daß diejer Zeit 
Leiden nicht wert jind der Herrlichkeit, 
die an ums offenbar werden joll. Einem 
Mann durfte ich mit Gottes Beijtand ein 
Segen fein. War lange Iungenleiden»d. 
Er war katholiſch, aber wie freute er jich, 
wenn ich von Jeſu Liebe, von Seinem Lei: 
den und Sterben für uns mit ihm redete. 
Am Mbend vor jeinem Ende bejuchte ich 
ihn, da war er glücklich und ich und jeine 
Hinterbliebenen dürfen hoffen, daß er durd) 
Sefu Blut und Wunden eingehen durfte 
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in die ewige Freude. Solche Erfahrun- 
gen geben uns Freudigfeit, aud) ferner für 
den Herrn zu zeugen, Wann und two Er 
ung Gelegenheit gibt. Die Blätter leſen 
alle gern. Möge Gott jeinen Segen ge 
ben, damit Ewigfeitsfrüchte daraus er- 
wachen, zum Preis des Herrn und zum 
Heil vieler Seelen. 

Will nun ſchließen und jage Euch allen 
meinen innigiten Danf. Möge Gott Eud) 
ein reicher Vergelter jein. Xiebe Geſchwi— 
jter! gedenft auch unfer im neuen Jahr 
mit Gebet und Gaben, wenn ich bitten 
darf. Seid alle Gott befohlen und herz’ 
ih gearüßt von Euer geringen Schweiter 
im Herrn. Xena Buehler. 

per 

Vorgeſchlagene Themate für Bibel- 

Konferenzen in unjern Gemeinden. 

* 23 


Zeit, wo im ganzen Lande die 
Frübjahrs - Bibelfonferenzen vorbereitet 
werden, ilt da. Und warum wollen wir 
dabinten bleiben in diejer jo jegenbringen- 
den Einrihtung für die Gemeinden? 

I. Das Verjöhnungsbhut. 

2. Grundwahrheiten. 

Die bibliihe Wehrlofigkeit. 

I. Das prophetiiche Wort. 

5. Die Inſpiration der Bibel. 

Sejus Chrijtus. 

Völlige Erlöfung. 

Zeichen der Zeit. 

Mennonitishe Geihichte und bejondere 
Bebenntnispunkte. 

Kommen des Herrn. 
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11. Die Neue Theologie. 

12. Sünde und Gnade. 

13. Unjere Stellung zur Welt. 

Dieſe großen Themate lafjen jich leicht 
in zwei: bis dreitägige Programme aus— 
arbeiten. 

Geſammelt und eimgejandt 

J. B. Epp, 
Pretty Prairie, Kanſ. 
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Nachrichten ans Rußland. 
Tagebuch von Orie Miller, vom 6. bis 
20. Oftober, 1920. 
Aus dem Englischen überjegt von I. ©. €. 
(Fortſetzung.) 
S 


Alexandrowſk, 
Sonnabend, 16. Oktober, 1920. 

Unſer Plan war, Halbſtadt Donners— 
tag morgen zu verlaſſen, um die Fahrt 
von etwa 70 Meilen in einem Tage zu ma— 
chen. Das lokale Hilfskomitee hatte auf 
unſern Wunſch Br. Johann Peters er— 
nannt, uns nach Alexandrowfſk zu beglei— 
ten. Es gelang ihm aber nicht, jemand 
zu finden, der die Fahrt in einem Tage 
machen wollte. Eigentlich wollte man 
überhaupt die Fahrt mit ſeinen Pferden 
zu dieſer Zeit nicht gerne machen, aus 
Furcht, daß ſie einem vom Militär genom— 
men werden könnten. Peters war vor 
dem Kriege ein ſehr reicher Mann. Er 
hatte 2500 Acker ſehr gutes Land und hat— 
te nebenbei als Spezialität ein Geſtüt für 
Vollblut-Pferde, wovon er 44 hatte. Von 
dieſen ſind ihm von den verſchiedenen Be- 
faßungen jehon alle genommen worden bis 
auf zwei, und diefe waren ihm nur geblie- 


ben, weil er fie mit nad) der Prim genom* 
men hatte. Er zauderte daher aud), diejes 


Geſpann für die Yahrt zu verwenden. Als 


er aber fein anders finden fonnte, gab 
er es dazu ber, und um zwei Uhr, Don- 
nerstag nachmittag, fuhren wir ab. 

Am Vormittag war Br. Klaſſen noch 
mit mir zu einigen Familien gegangen, 
die Bertvandte in Baläjtina haben. Dieje 
interejjierten jich natürlich jehr dafür, als 
ich jagte, dat; ich wohl bald eine Reife dort- 
hin unternehmen werde. Sie nahmen da 
ber die Gelegenheit wahr, mir Botjchaften 
mitzugeben für ihre Verwandten in Palä— 
ſtina. Sie gaben mir die Adreſſen von 
verichiedenen Berjonen in Serufalem und 
Satfa, die friiher Mennoniten waren. 

Die ganze Reife von Halbitadt bis Aler* 
androwſk ging in paralleler Linie der ge: 
genwärtigen Kriegsfront entlang, die 
durchichnittlich etwa 25 Meilen öſtlich von 
dDiefem Wege iſt. Wir fuhren durch Ge- 
biet, wo vor vier Wochen heftige Kämpfe 
itattfanden. Die ganze Reife war eine 
Fortſetzung der traurigen Gejchichte, die 
wir don Semwajtopol an erfahren hatten; 
nur wurde e3 immer trauriger, je mehr 
Bemweije wir von den Folgen der ruchlojen 
Kämpfe fahben. Man jagte, da 12,000 
Pferde auf der Strede zwijchen diejen bei- 
den Städten gefallen find. Wir fahen noch 
Hunderte von Pferdeleihen am Wege Tie- 
gen, einige fait von den Hunden berzehrt, 
die in diefem Lande ganz zu zahlreich find; 
andre lagen noch fo, wie jie gefallen wa— 
ren. Hunderte und Hunderte von Fleinen 
Erdhügeln, etwa ſechs Fuß lang, nit ein- 
mal mit einem Kreuz verjehen, jind die 
ftummen Zeugen am Weg entlang von den 
vielen Menfchenleben, die es hier gefoftet 
bat. An Stellen, wo man einen fejteren 
Stand gefaßt hatte, gab es Fomplizierte 
Schußgräben und Unterbauten; an andern 
Stellen hatten fleine Gräben ein paar Fuß 
tief, mit der nach vorne aufgeworfenen Er- 
de, dem Soldaten einen vorläufigen Schuß 
gewährt. 

Unfer Plan war, den eriten Tag 25 
Werſt (20 Meilen) zu fahren, in dem leß- 
ten deutſchen Dorf Raſt zu machen und 
dann die Reife den nächiten Tag zu vollen— 
den. Aber als wir diejes Dorf erreichten, 
war die Sonne noch hoch, jo entſchloſſen 
wir uns, ungefähr zehn Meilen mweiter bis 
zu einem Nuffendorf zu fahren. Dies war 
ein Dorf von etwa hundert Einwohnern. 
Der Dorfichulze juchte eine Nachtherberge 
für uns. Wie es jchien, war da nur eine 
Stelle im Dorf, wo die Fenſter nit mur 
bloß Löcher waren. Diefer Mann hatte 
jeine Feniter mit Brettern zugefchlagen 
und dieje von außen mit Mörtel verflebt, 
jo dal das Zimmer ganz dunfel und muf* 
fig war; aber es war ziemlich warm. Vier 
non uns und die drei Hausgenoffen jchlie- 
fen in dem Zimmer zufammen. Zum 
Abendeſſen hatten wir uns von der Haus 
frau zehn Eier und etwas Speck gefauft 
und bereiteten unfer eignes Mahl. Am 
Abend famen die Dorfbewohner herein, 
und durd Br. Peters und die Nerztin er- 
fuhren wir die traurige Geſchichte des 

(Fortiegung auf Seite 6) 
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Gottes Heilsplan in den Dispenjationen oder Zeitaltern. 
Bon Rev. 3. 3. Balzer, Mountain Lake, Minn. 


(Fortjegung.) 

Die 70 Wochen-Zeit aber beginnt mit dem Erlaß des Be- 
fehls, daß Jeruſalem joll gebaut werden. Wann geſchah das? 
Schon Serubbabel und jpäter Esra erhielten die Erlaubnis von 
den perjiichen Königen Cyrus und Darius. Die Feinde hinder: 
ten und jtörten die ſchwachen Anfänge und e8 nahm 46 Jahre, 
bis der Tempelbau vollendet wurde. Zur Zeit des Artarerres 
Zongimanus — dem Artaſaſta der Bibel — erhielt Nehemia, 
der Mundichenfe des Königs, Befehl, die Stadt auszubauen. 
Da3 war 450 Jahre vor Chriſti Geburt. Bon diejer Zeit bis 
zur Salbung des Allerheiligiten — Krönung des 
Königs — Sollen 7 Wochen und 62 Wochen vergangen ſein. 

7 Wochen jind gleich 49 Sabre 
62 Wochen find gleich Sahre 


OR. 483 Sabre. 

450 Jahre plus des Alters Jeſu, 33 Jahre, betragen 483 
Sahre. Als Jeſus jeinen föntglichen Einzug in Jeruſalem hielt, 
und das Volk ihm zujauchzte mit dem „Hoſianna, gelobet jei, 
der da fommt im Namen Jehova!“ da kamen die Phariſäer und 
jtraften Jeſu derüber und Sprachen: „Hörſt du auch, was dieje 
jagen?” Jeſus aber ſprach: „Serufalem, Serufalem, wenn du er- 
fenneteft „an dDiejem deinem Tage,“ was zu deinem 
Frieden dienet.“ Warum an diefem deinem Tage? Das muß 
uns klar jein im Bli auf Daniel3 Gefiht. Die 483 Jahre 
ihrer Heilszeit waren an dem Tage abgelaufen und diefer Tag 
feines fönigliden Einzugs war ihre legte Gelegenheit. 
„Aber nun tft es vor euren Augen verborgen,“ fügt Jeſus trau- 
tig hinzu und der Apojtel Paulus jagt darüber (1. Kor. 2:7 u. 
8): „Wir reden Gottes Weisheit im Geheimnis, die 
verborgene, welde Gott vor den Weltzeiten — unferer Hei- 
denzeit oder Dispenjation — vorherbeſtimmt hat zu un- 
jrer Verherrlihhung. (In Daniel lefen wir: 70 Wochen find „be> 
ftimmt“ zur Tilgung der Webertretung u.ſ.w.) Welche Feiner 
der Oberjten dieſer Welt erfannt hat; denn hätten fie diejelbe er- 
fannt, jo würden fie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreu— 
zigt haben. 

Daniel aber mul; von Gabriel hören: Darnad) nad dam 
Abſchluß der 7 und 62 Wochen oder 483 Nabren tird der 
Ehrijtus (der Geſalbte) ausgerottet werden, jo dab feiner mehr 
jein wird. Und was wird die Folge der Musrottung des Chri— 
jtus jein für die Juden und für die Welt? 

1) Die Hriftusloie Zeit bis ans Ende. Kein Wunder 
aud. Haben ſie nicht geichrien: Wir haben feinen König außer 
dem Raijer!? Haben fie damit nicht dem Caeſar Roms ihre Loya— 
lität zugefjhworen? Hat ihnen deshalb nicht Jeſus Far genug ge- 
ſagt: „Dies ift eure Stunde (Zeit) und der Macht der Finiter- 
nis!” O, wie furchtbar bat fich dieſes Wort bewahrheitet! An- 
Itatt daS Reich Gottes zu wählen, wählten jie Weltpolitif. Und 
was hat ihnen und uns allen Rindern Gottes — das Cac- 
jarentum der Welt gebradt? 

2) Die Stadt und das Heiligtum wird das Volk des zu— 
fünftigen Fürjten verderben. Wie herzergreifend lieſt jich die 
Zerſtörung Serufalems durch Titus ums Jahr 70 n. Chr.! Selbit 
bartherzige Krieger meinten ob der Zerjtörung und den Greueln, 
die verübt wurden. Der Raum gejtattet uns nicht, näher da- 
rauf einzugehen. 

3) Der Krieg währt bis ans Ende, der bejtimmt iſt zu ih- 
rer Zerjtörung. Hört ihrs? Der Krieg ift beitimmt zur Ber- 
ſtörung. Siebzehn Mal iſt Jeruſalem ſchon ganz oder teilwei- 
je zerjtört und das bleibt jo bis der letzte — der ſchrecklichſte — 
fie am Ende umtoben wird. Aber dies Wort greift noch wei: 
ter. Nicht nur Krieg gegen Ierujalem und gegen die Juden 
dauert bis ans Ende, jondern die ganze hineingejchobene Dis- 
penfation wird bis ans Ende Kriegszeit fein. Hat fich das bis- 
her bewahrheitet? Wie oft haben die Völfer des römiſchen Reichs 
— um diejes handelt es fich hier — ſchon Frieden gemacht und 
den Krieg abidhaffen wollen? Wie oft haben fie ſchon auf Kon 
grejjen feierlid abgeriüjtet — um doch beffer rititen zu 
fönnen. Was het diefe Weltherrihaft und Weltherrlichfeit denn 
gelernt jeit dem Wiener Kongreß 1814? Was hat fie gelernt 
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bei der Einweihung des Friedenstempels im Haag in Holland 


1913 und von all den bombaftifchen Friedenspredigten eines 
Bryan und Carnegie und -Bonar Law und Conjorten? Was 


hat jie gelernt von den Weltverbejjerern, den Pojtmillenariern 
mit ihrem Gejchrei: „Die Welt wird immer beſſer!“? Hat nicht 
dieſer entjegliche Weltkrieg von mehr als A Jahren das Gegen: 
teil bewiejen? Bewieſen, das auch der jtärfite Völferbund das 
Wort des Herrn nicht entfräften fann und wird! Der Krieg 
dauert bis ans Ende! So jtehts gejchrieben, denn er ijt bejtimmt 
zur Zerſtörung und das alles: Weil ſie den Chriſtus ausgerottet, 
das feiner mehr ſei. Hätte Gott ihn nicht auferweckt und in einem 
reuen Zeitalter feine großen Verſöhnungsge— 
danfen und Heilspläne und Geheimniſſe, die von 
Anfang der Welt verborgen waren, die fein altteitamentliches 
Prophetenauge und -Ohr gejehen und erfahren hatte, offenbart, 
was müßte noch aus diejer armen Welt nit ihrer gepriejenen 
Politik und Civilifation werden? 

I) Die OWohenfindzerrijien. Die legte, eine, 
Woche wird ans Ende gerückt, und es fommt etwas Geheimnis 
volles zwijchen hinein, das der greife Prophet jo gerne gejehen 
hätte. Er fragt darum, denn er jieht die Lücke, aber er befommt 
die Antwort: Gehe bin, Daniel! denn dDieje Worte find 
verborge n und verfiegelt bi auf die letzte Zeit 
Du aber gehe bin, bis das Ende fommt! Du darfit nun ruhen 
und jollit dereinjt auferjtehen zu deinem Erbteil am Ende der 
Tage. Ohne Zweifel redet der Bote Gottes hier von dem Ende 
der 1260 Tage, der Herrichaft des Antichriften, womit die 70ite 
Woche, die leßte der jüdischen Dispenjation, zum Abſchluß kommt 
und durch die Auferftehung Israels, Heſekiel Kapitel 37, vollen- 
det wird. 

Was die TOjte Woche fiir Israel meint, haben wir oben be- 
merft. Es ijt die große Trübſal, die Zeit der Not, wie noch feine 
war, jeitdem das Bolt bejteht, bis zu diefer Zeit; Dan. 12: 1; 
Matth. 24: 21,22. 

Jene Lücke aber, die Daniel ſieht und worüber er Aufflä 
rung wünjcht, das it 

Die jechite Dispenjation 
die Zeit der Heiden, der Nationen, die Zeit der Gemeinde, die 
Zeit der freien Gnade für jeden, der da will: Es iit deine 
und meine Zeit, lieber Leer. 

Diefe Zeit beginnt mit der Himmelfahrt Jeſu Chrilti - 
recht eigentlich mit der Steinigung des Stephanus, des erjten 
Blutzeugen um Jeſu willen — und endet mit der Wiederfunft 
des Herrn in Herrlichkeit. 

„Das Neich Gottes wird bon euch genommen und den Heiden 
gegeben werden, die deſſen Früchte bringen werden.“ Matth. 
21:43. So jagte Jeſus zu den Juden, nachdem ſie jein Gleichnts 
von den böſen Weingärtnern gehört und dem Entſchluß gefaßt 
hatten, ihn zu töten. Damit jagt uns Jeſus nun klar und deut“ 
lich, dai; die Zeit der Heiden fommen werde. Seine Apoſtel ba- 
ben nicht anders gelehrt. Wo immer fie in den erjten 30 Jah— 
ren nad) Jeſu Himmelfahrt den Juden das Evangelium predig- 
ten, ohne Aufnahme zu finden, da jehüttelten fie den Staub von 
ihren Füßen und ſprachen: „Wir gehen rein zu den Heiden.“ 

Mas iſt nun Gottes Plan für die Heiden in diejem 
Zeitalter? Wir haben geſehen, dab jede vorhergehende Dispen- 
jation mit Gottes Gerichten endigte. Die Menjchheit ging nicht 
ein auf Gottes Plan mit ihnen, erfüllte nicht die Bedingungen, 
der Feind, Satan, vereitelte die Abfichten Gottes und die Strafe 
mußte folgen; Gott mußte eingreifen und mit neuen Plänen an’ 
fangen. 

Die Eden-Dispenjation endigte mit Fluch über die 
irdiihe Schöpfung, mit Tod und Verderben für alles Lebendige. 

Die Borjündflut3>Dispenjation fam zum Ab— 
ſchluß durch das Totalgericht der großen Waſſerflut. 

Die Nahjündflut-Dispenjation endigte mit der 
Verwirrung der Sprachen und Schaffung der Nationen. 

Die Dispenjation der Patriarchen ſchloß mit 
der Knechtſchaft Israels in Aegypten. 

Die Dispenjation der Juden fand ihr Ende mit 
der Zeritörung Serufalems und der zeitweiligen VBerwerfung und 
Berjtreuung Israels unter alle VBölfer und wird zu Ende kommen 
in der großen Trübſalszeit am Ende der Weltzeit. 


(Sortlegung folgt.) 








1921. 


Nehenjidhaftsberidt 
des Mennonitischen Hilfswerfes „Chriftenpflicht,“ Ingolitadt 
(Oberb.) 


Mit berzlihem Danf gegen Gott und Menſchen, geben wir 
hiermit sach 14 monatlihem Bejtehen, allen Glaubensgenojjen 
in Deutjchland, Amerika, Schweiz und Eljaß-Lothringen Rechen: 
ichaft von unjerer Tätigkeit bis zum 31. Dezember 1920. 

a) Einnahmen: 
1. Beiträge aus Amerika: 

Mennonit. Hilfswerf Elkhart 
Hilfsfommifjion der allgemeinen 
Bereinigung der Mennoniten in 
VE aan 
durch P. Hochitettler Illinois. . 
von berjchiedenen Gebern 


. M 700 325,00 


M 37 509,10 
. M 24 200,00 
EEE AT M 13 006,40 — M 775 040,50 


US Deu BE 2 2. ee 5 547,29 
3. EliaßsLotbrmwen ...:.::... 8 465,75 
J den Pflälziſch-Heſſiſchen Gemeinden . 11 438,25 
D. vem Badilchen Gemeinde-Berband . . 19 555,00 
6. den Südbayriſchen Gemeinden .... 12 399,40 
2; den Norddeutſchen Gemeinden .. .. 14218,30 
8. von außerhalb unſerer Gemeinden . . 1 163,00 


Summa M 847 827,49 


b) YAusgaben: 


1. Unterftüßungen in Ingolſtadt . . . .M 11 028,30 
2. Unterftüßungen in Würzburg ... 11 505,00 
3. Unteritüßungen in Münden .. . 156 273,01 
1. Unterftüßungen in Wien ..... 1 896,00 


5. Unterjtüßungen in der Amtshaupt- 


Ihaft Annaberg ...:..... 184 620,00 
6. Unterjtüßungen in den rev. Städten 
2 er 85 085,00 


1. Unterftüßung in der Amtshauptichaft 

Scyvarzenberg . 
8. Unteritüßungen in der Sfinderfürjorge 
9. Unterjtüßungen Ruffifcher Flüchtlinge 
10. Eingeluntterjtüßungen 


333 017,00 
3 979,90 
16 692,30 
7 662,00 


11. Beileauslagen . .. 2... ..%. 1 825,80 
12. Gehälter für Angeitele ..... 7 690,31 
13. Cirfulare, Telegr. (Amerifa), Porto, 
Schreibmaterial und Telefon 3 692,82 
14. Ein ebd . rer. 1 300,00 
M 826 267,44 
Staflenbeitand am 1. Nanuar 1921 M 21 560,05 


Wenn wir bier furz berichten über die Art und Weiſe unje- 
rer Tätigkeit, jo beziehen wir uns auf die verjchiedenen Berichte 
und Mitteilungen, die wir im Laufe des Jahres 1920 veröffent- 
licht haben und jegen voraus, daß dieje den lieben Leſern im all- 
gemeinen befannt jind. 

Unjer Grundjag ijt, überall da helfend einzugreifen, wo es 


ji) darum bandelt, Menjhen zu retten, d.h. wo die an 


den Folgen des Krieges Notleidenden nicht im Stande find, fich 
die zum Neben allernotwendigiten Xebensmittel zu bejchaffen und 
deshalb wegen ungenügender Ernährung dem langjamen Berfalle 
ihrer Sträfte entgegen geben. 

Die erjte Anregung zu unjerer Arbeit fam aus Amerifa, 
bon dort aus wurden wir auch zuerit auf das Erzgebirge binge- 
wieien. Infolge Intormationen durd) das ſächſiſche Minifterium 
des Innern, ſowie durch die ſächſiſche Kreishauptmannicaft 
Zwickau und dann durch perjönliche Einfichtnahme in die Ver: 
bältnifie jind wir zu der Ueberzeugung gekommen, daß vom gan- 
zen notleidenden Erzgebirge die beiden Amtshauptmannſchaften 
Annaberg und Schwarzenberg am jchlechteiten dram ſind. In 
dieſen Amtsbauptichaften unterjtügen wir dire Mllerärmiten, Er: 
wachiene und Kinder mit notwendigen Xebensmitteln im der Wei- 
ie, dab die Leute regelmäßig von uns ausgegebene Gutjcheine 
erbalten, gegen welche die Kaufleute die von uns bejtimmten Le— 
bensmittel abgeben. 

Wir wollen die Zeute aber nicht nur leiblich unterjtügen, 
jondern im allererfter Linie das Evangelium von Jeſu Ehrifto 
dem Simnderbeiland ihnen nabe zu bringen juchen. 

Unjer früherer Bertreter im Erzgebirge Miffionar Schmidt 
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iſt wieder zurücgefehrt in jeine Gemeinde im Rheinland, die er 
zu bedienen hat. Nun haben wir vom Monat Dezember an die 
80 Gemeinden der Amtshauptmannſchaften eingeteilt in Bezirke 
von je 1—4 Gemeinden und die dort ſtalionierten Brüder: Me- 
thodijten und Baptijtenprediger, Leiter landeskirchlicher Gemein- 
ihaften und gläubige Pfarrer haben in jehr entgegenfommender 
Weiſe den jeelforgerlihen Teil unjerr Arbeit übernommen. Sie 
bejuchen die von uns unterſtützten Samilien und Einzelperſo— 
nen und melden sms auch jofort, wenn irgend etwas zu beanjtan- 
den ilt. 

Bon Zeit zu Zeit halten wir VBerjammlungen mit den Ber: 
tretern jamtlicher Gemeinden ab unter Vorſitz der Amtshaupt- 
mannſchaft. Da werden die Verhältnijfe der armen Bevölkerung 
und die bejte Art der Durchführung unjeres Hilfswerfes nad) 
allen Seiten beraten und beſprochen. — Daran jehließt fich eine 
Berjammlung mit gläubigen Brüdern des Erzgebirges an. In 
diefer VBerjammlung wird zuerjt din Wort Gottes gemeinjam 
betradhtet und dann über unſer Hilfswerk vom Standpunft des 
Glaubens und der Seeljorge beraten. So wirfen weltliche Be: 
hörden und Kinder Gottes zujenmen, um die Entwidlung und 
den weiteren Ausbau unjeres Werfes nach jeder Richtung zu för- 
dern, Unſer Komitee ijt bei jeder derartigen VBerjammlung 
durch wenigſtens ein Mitglied vertreten. 

In Münden, Würzburg und Ingolſtadt iſt unjer Werf ähn— 
lid) organijiert wie im Erzgebirge; nur ijt jelbjtverjtändlich den 
unterjchiedlicyen Verhältniſſen Rechnung getragen. 

Durch diefe Arbeit hat ji eine Schar von rund 15000 
Berionen, die Mermiten unjeres®Bolfes, um uns 
aejammelt; fie warten auf unfere Hilfe und Unterftügung und 
wir mwijjen es ijt der Herr, der ums mit diefen Leuten zujammen 
geführt bat: wir nehmen auch alle Gaben, die uns zufließen, 
aus der Hand des Herrn an und willen, dab wir vor allem $ hm 
berantwortlid find für die Verwendung derjelben, daß 
wir aber aud) der Menſchen gegenüber jede mögliche Verantwor— 
tung und Rechenschaft jchuldig find für die andertrauten Gaben. 
Im neuen Jahre wolfen wir im Glauben und fejten Vertrauen 
ouf den Herrn weiter arbeiten und für uniere Armen jorgen nad) 
Seele und Xeib, jo gut e8 ung möglich ift. 

Die stinder, die durch uns vom Erzgebirge nad) Süddeutſch— 
land verbracht wurden, haben jich alle gut erholt, einige haben 
unglaublih ar Gewicht zugenommen. Sie find alle durch die 
fürſorglichen Pflegeeltern ſchwer bepackt mit Vorräten an Xebens- 
mitteln und wohlverſorgt mit Mleidern und Schuhen in ihre Hei- 
mat zuridgefehrt. Die Eltern der Kinder und die Amtshaupt: 
mannjchaften find voll Dankbarkeit für die den Kindern eriwieje* 
men Wohltaten. Wir hoffen im neuen Sahr viel mehr Kinder 
aus dem Erzgebirge holen zu fönnen, wie im verfloffenen. Die 
bisherigen Pflegeeltern haben ſich faſt ausnahmsios bereit er: 
tlärt, im neuen Schr wieder Kinder zu nehmen, andere mildtäti- 
ge Eltern werden ſich ihnen anſchließen. Wir jtehen aud) bereit 
mit dem Brüderrat der bayrijchen landeskirchlichen Gemeinschaft 
in Verbindung und hoffen, durch diejen viele Kinder unter zu 
bringen in Bauernfamilien die der Gemeinschaft angehören. Für 
fatholiihe Familien in unferer Gegend werden wir auch im neu 
en Sahre, mehr als im verfloffenen, katholiſche Kinder aus dem 
Erzgebirge mitbringen. 

Die mennonitiihen Flüchtlinge aus Rußland haben wir un- 
torjtitt mit Geld und Kleidern jomweit fie ung befannt wurden 
und wirfiich bedürftia waren. Im Anſchluß an die „Mennoni— 
tiſche Flüchtlingsfüriorge E. B. in Heilbronn a. N.“ werden wir 
uns auch im neuen Sabre diefer Notleidenden in ganz bejonde: 
rer Weiſe annehmen 

Einige Rleiderjendungen haben wir an die allerbedürftigjten 
unjerer Armen, Erwachſenen und Rinder verteilt. Seit einigen 
Wochen jind wir an der Arbeit, im Auftrage unjerer Glaubens: 
genojien in Canade fünftaufend Stück Unterfleider und Schuhe 
anzufaufen und Fir rufjiiche Flüchtlinge nach Konstantinopel zu 
enden. 

Der Serr bat bis hierher unſere Arbeit reichlich geſegnet, 
über alles Erwarten, über Bitter und Verſtehen Ihm jei Preis 
und Dank für alles. Wir wollen auch ımı neuen Nahre fortfah- 
ren mit dem Samariterdienit an unferen armen „unter die 
Mörder gefallenen“ Bolf! Wir wollen Leben retten geiſtlich und 
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leiblich, 


Seın Evangelium gepredigt, 


gejundgemadt bat. 


Wir bitten Euch alle, helft uns mit Eurer Fürbitte und mit 
wir wollen uns das vom unjerem Heiland ge 


Euren Gaben, - 


ioviel der Herr Kraft und Gnade gibt, 
Vordilde unſeres Herrn und Meiſters der umher gezogen tt, 
wohlgetan und 
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— nad) dem tengemeinjchaft jein 


Mit berzlichen 


zeigte Bild des barmhberzigen Samariters vor Mugen jtehen laf 
jen und uns don Ihm immer wieder jagen laffen: Gehehin 


und tue desgleichen. Das 


Mennonitiſche Hilfswerf 


„Ehriitenpflicht“ ſoll ein Werf der gejamten Mennoni 


— 


(Fortſetzung von Seite 3.) 
Dorfes. Elfmal war das Dorf in den 
legten zwei Jahren in andre Hände ge— 
gangen, und jedesmal hatten jie dabei viel 
einbüßen müſſen. Die Front ijt auch jet 
nur 25 Meilen ab, und ſie haben feine Ga— 
rantie, daß die Weile Armee nicht wieder 
ji) wird zurückziehen müſſen. Sie find 
jehr niedergejchlagen und peſſimiſtiſch und 
fühlen ganz trojtlos in ihrem Elend. 

Ich ſchlief nur jehs Stunden auf der 
harten Banf, die mir als Bettjtelle diente. 
sch erwachte um drei Uhr des Morgens, 
als der Hausherr aufjitand und das einzi’ 
ge Pferd anjpannte, das er noch hatte, um 
eMwas Weizen nach der nächſten Mühle zu 
nehmen. Dieſe Mühle iſt beinahe 20 
Weeilen entfernt. Wenn er frübe fuhr, 
hatte er bejjere Ausjicht, jeinen Weizen 
früh gemahlen zu erhalten. Einige müſ— 
jen tagelang bei der Mühle warten, bi3 
fie mit ihrem bischen Getreide an die Rei— 
be fommen. Die übrigen Mithlen tehen, 
weil die Boljchewilten Majchinerien nad) 
den Norden genommen haben. Die Ma— 
idinerie fehlt im Lande, und, von außen 
fann man jie nicht bereinbefommen. 

Um jieben Uhr waren wir aufgejtanden, 
bereiteten etwas heißen Kaffee und aßen 
das Schwarzbrot, das wir mitgebradjt hat 
ten; und um act Uhr jegten wir unſre 
Reiſe fort. Eine vierjtindige Fahrt über 
jruchtbare Yandichaften, die während des 
vergangenen Jahres aber nur etwa zum 
fünften Teil bebaut waren, brachte uns 
in die Nähe der Stadt Alexandrowſk. Sie 
liegt am Diijepr- Fluß, den wir hinter der 
Stadt im Nordweſten jehen fonnten. 

Als wir uns der Stadt mäherten, zeigte 
Br. Beters uns jechs von den zehn großen 
Mühlen, die ein Mennonit hier eignete. 
Dies ſind Gebäude deren Errichtung in 
Amerifa wenigitens $100,000 fojten wür— 
de. Wir jahen auch die großartigen Ader- 
baugerätefabrifen, die jet jtille ſtehen, 
aber auch einem Mennoniten, Namens 
Koop gehören. Br. Koop fam auf dem: 
jelben Zug mit uns von Sewaftopol letzten 
Sonnabend, um zu jeben, was ihm jett 
bier nod) gebört. Er ijt auch Mitglied des 
lofalen mennonitifchen Silfsfomitees, Er 
ſcheint ein vortrefflicher, ſelbſtloſer, chriſt— 
lichgeſinnter Mann zu ſein. Vor dem 
Kriege war er wohl der reichſte Mennonit 
in Rußland. 

Unſer Reiſeziel war das Haus des Br. 
Lepp, welcher der Vorſitzer des Hilfskomi— 
tees an dieſem Orte iſt. Er iſt auch Eigen— 
tümer einer großen Maſchinenfabrik. Br. 
Lepp erzählte uns, daß er vor dem Krieg 


in ſeiner Fabrik 700 Angeſtellte hatte. Die 
Höfe und Gebäude ſind jetzt voll bolſche— 
wiſtiſcher Kriegsgefangenen. Wir fuhren 
nach ſeinem Hauſe. Es war voll Solda 
ten der Weißen Armee. Was früher eın3 
der vornehmſten Wohnhäujer von ler 
androwſk war, jah jet verwahrlojt wie ei 
ne gemwöhnlide Soldatenbarade. Wir 
bradten unjre Baggage jchlieglich) unter 
im Hauſe eines jüngern Br. Xepp, der 
während des vergangenen Jahres bier ge 
blieben war und nur feine Familie wäh 
rend der vergangenen Woche hierher zu 
rückgebracht hatte. 

Nachdem wir gegejien hatten,gingen wir 
zu dem fommandierenden General, Paſe 
now, der über diele Abteilung der Armee 
gebietet. Wir wollten von ihm ausfinden, 
ob es möglich jei, die Reife 18 Werjt wei 
ter fortzujeßen bis zur mennonittjchen Alt 
folonie Chortitza, jenjeits des Dnjepr. An 
fangs diejer Woche hatten die Weißen die 
je Gegend eingenommen. General 
ſagte uns aber, daß wir ſchon drei Tage 
zu ſpät gekommen waren, da jie das ganze 
Gebiet auf der andern Seite des Dnjepr 
ihon in diefen Tagen wieder aufgeben 
mußten. Er war jebr freundlich zu uns 
und gab Br. Kratz und Br, Beters ein be 
fonderes Schreiben, das ihre fichere Neije 
zurück nach Halbſtadt garantierte. Der 
Merztin und mir gab er Blaß in jeinem 
Brivat-Waggon, der beute abend bis Me 
litopol gebt. 

Das mennonitiiche Silfsfomitee am Or 
te faın des Abends zuſammen. Wir gaben 
ihnen Bericht über unſre Miſſion, erzähl 
ten, was in Halbſtadt getan worden war 
und erhielten von ihnen weitere Auskunft 
mit Bezug auf unſre weitern Schritte. Br. 
Peters berichtete ihnen auch, was das Aus— 
wanderungsfontitee Ihon getan babe, das 
nach Amerifa gejandt worden ijt. Derjel: 
be uneigennügige, teilnahmsvolle Getit, 
wie in Salbjtadt, war audy bier fichtbar. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Liſte der rußländiſchen Mennoniten in 
Dentichland. 
a dp 


(Die mit einem Sternchen Bezeichneten 
find während des Krieges und der Nevo- 
fution nad) Deutihland gekommen.) 

1. *Pärg, Peter, Gutsbejiger aus Mun— 
tau, jegige Mdrejje: Kainown, Poſt Dom- 
nowitz Kreis Trebnig, Bezirk Breslau. 

3. Beder, David, Miffionar, von Rarai- 
jan, jeßt: Kaſſel, Jägerſtraße 11. 

3. *Bergen, Iſaak (Adreſſe unbefannt.) 

4, Braun, Mbr., Sefretär, aus SHalb- 
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. — Der Segen von diefer Arbeit wird in 
reichen Mae zurückfließen auf unſere ganze Gemeinjchaft. 
Ingolſtadt, dein 31. Dezember 1920. 


Brudergrüßen, 

M. Horſch, Hellmannsberg 
3. Wiebe, Harlanden 

1. Hege, Marft 

1. Bahr, Au 

J. Dettweiler, Kreuth. 


itadt, jegt: Wernigerode a. H., Huberitra- 
he 5. 

5. Braun, David, Landwirt aus Gna 
denfeld, jet: Sellmannsberg bei Ingol 
ſtadt, Bayern. 

6. *Braun, Heinrih, Student, aus 
Ruckenau, jegt bei Herrn Geyer, Am Ra 
ſen 31, Ilmenau in Thüringen. 

7. Braun, Heinrich, Müller, aus Wer 
nersdorf, jet: Paſewark, Freiſtaat Dan 
zig. 

8. *Cornies, Heinrich, Landwirt, aus 
Orloff, jetzt: bei K. Dyck, Ladekopp, Frei 
ſtaat, Danzig. 

9. *Dirfs, Lieſe, Gärtnerin, aus Woh— 
lynien, jetzt: Gartnerei Betz, Marbach a. N. 

10. Dyck, Bernhard, Student, aus der 
Altkolonie, jetzt: Darmſtadt, Mollerſtra— 
he 12. 

11. *Dyck, Johann, Yandwirt, au der 
Altfolonie, jeßt: Grnetjiel, Sieljtrage 108, 
str. Emden. 

12. Dück, Beter, Landwirt, aus (2), jekt: 
bei 9. Chriftoff, Stargard in Bommern, 
Barnimſtraße 13. 

13. *Ediger, Heinrich, Konſul, aus 
Verdjanif, jegt: Berlin, Hoſpiz Mohren 
ſtraße. 

14. Enns, Abr., aus Altenau, jetzt: Lü— 
beck, Lindenſtraße 54. 

15. *Enns. Jakob, Landwirt aus Tinge, 
jetzt: Berlin, N. O. 43, Neue Königsſtra 
Be 21. 

16. *Epy. 2 , Ingenieur, aus Char 
fow, jest: Fiſcherbabke, Freiftaat Danzig. 

17. *Eop, Mgathe Lehrerin, jeßt: Kö 
tigsberg in Preußen, Sintervorjtadt 53 
In 

18. *Epp, Pauline, jelbe Adreſſe wie 
die vorige. 

19, *Epp, Nätbe, Diakoniſſin, 
Wiesbaden, Augenheilanitalt. 

20. *Eſau, Johann J., Oberbürgermei- 
ſter, von Jekaterinoſlaw, jetzt: Charlotten- 
burg, Württemberger Allee 8. 

21. Faſt, Abr., Prediger, aus Blum— 
ſtein, jetzt: Emden, Oſterſtraße. 

22. *Felſing, Witwe, geb. Koslowſki, 
aus Chortitz, jetzt: Wilhelmsdorf, Würf- 
temberg. 

23. *Frieſen, Dietrich, Tiſchler, aus 
Blumenort, jetzt: Detmold (Lippe), Berg— 
ſtraße 20. 

24. *Frieſen, Dietrich, Landwirt, aus 
dem Kuban, jetzt: Hoppenbruch 32, Ma— 
rienburg, Weſtpreußen. 

25. *Frieſen, Heinrich, Landwirt, aus 
Millerowo, jetzt: Stallgaſſe 38, Marien- 
burg, Weſtpreußen. 

26. *Frieſen, Jakob, Landwirt, 


jetzt: 


aus 








Tiegeriweide, jet: bei Herrn Fuhrmann, 
Berlin, Linienſtraße 142—43. 

27. *Füllbrandt, PBrediger-Witwe, aus 
Odeſſa, jekt: Hannover, Friedaſtraße 20. 

28. *Görtzen, David, Landwirt, aus 
Snadenheim, jegt: Kadinen bei Elbing, 
Weſtpreußen. 

29. *Görtzen, Peter, Landwirt, aus 
Muntau, jetzt: Schloßmarkt, Poſt Libe— 
rach, Bayern. 

30. *Haager, Auguſt, Bahnbeamter, 
(Frau, geb. Martens), aus dem Kuban, 
jetzt: Kornweſtheim bei Stuttgart, Lange— 
ſtraße 20, Würtemberg. 

1. *Harder, Johann, Gutsbeſitzer, aus 


3 
Omif, jetzt: Charlottenburg, Schlüterſtra— 


Be O1. 

»2. *Harder, Bernhard, KRaufmann,aus 
vem Zraft an der Wolga, jegt: Elbing, 
Weſtpreußen, Wilhelmſtraße 13. 

33. *Hecker, 2? , Lehrer, (Frau geb. 
Regehr), aus Orloff (jegige Adreſſe un- 
befannt). 

34. Holzrichter, H., Techniker, 
Chemnitz, Dresdenerjtraße 15. 

35. *Iſaak, Aler., Student, au Ein- 
lage, jetzt: Neuſtrelitz, Meckenburg, Stre- 
litzerſtraße 33. 

36. Iſaak, Peter Student, aus Licht— 
felde, jetzt: Alt-Strelitz, Chauſſee 18. 

37. *Janzen, Franz, aus Millerowo, 
jetzt: Marienburg, Weſtpreußen, Stallgaj* 
ſe 38. 

38. *Janzen, ?, 
nadierweg 14. 

39. *Jack, W. L. Paſtor, aus Apanle, 
jetzt: Wernigerode, a. H., Huberſtraße 3. 

10. *Kemnitzer, ?, Gerichtsaſſeſſor, 
(Frau geb. Dyck), aus Prangenau, jetzt: 
Sebnitz in Sadjen. 

41. Klaaſſen, Johann, Bhilolog, aus 
ZSamara, jegt: Univerjität, Königsberg in 
Preußen. 

12. Klaaſſen, Johann, Miffionar, aus 
Yadefopp, jegt: Heilbronn a. N., Oarten 
itraße 55. 

13. Klaaſſen, Sohann, Prediger, aus 
der Altfolonie, jett: Mithlhaufen in Thü— 
ringen, Erfurterjtraße 46. 

46, Klaaſſen, Peter, Prediger aus der 


jegt: 


jegt: Danzig, Gre— 


Altfolonie, jegt: Lichtenftein E., i. S., 
Friedenskapelle. 
45. *Klaaſſen, Gerhard, Gutsbeſitzer, 


aus Ebenfeld, jetzt: Fiſcherbabke, Freiſtaat 
Danzig. 

16. *Klaaſſen, Nikolai, Gutsbeſitzer, aus 
Ferlitzke, jetzt: Buchmühle bei Haslach— 
mühle, Poſt Haſenweiler, Württemberg. 

47. *Kliewer, Heinrich, Landwirt, aus 
Schönſee, jetzt: Knabeninſtitut, Wilhelms— 
dorf, Württemberg. 

18. *Koslowsky. Johann, Mechaniker, 
aus Sergejewka, jetzt: Kornweſtheim, Wei— 
merſtraße 23, Würtemberg. 

19. Kröker, Safsb, Prediger und 
Schriftiteller, aus Halbjtadt, jet: Werni- 
gerode a. 9. Hornitraße 36. 

50. *Kröker, Johann, Sohn des Vori— 
gen, Kaufmann, aus Spat, jegt: Wernige: 
rode a. 8., Hornſtraße 36. 

51. *Nrüger, ? , Zandwirt,(Frau geb. 
Konrad), aus Spat, jett: Bröhen bei Dan- 
ig, am Seeftrande 5. 
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52. Xiebe, Karl, Prediger, jegt: Klot— 
ihe-Königswald bei Dresden, Martin⸗-Lu— 
therjtraße 4. 

53. *Löwen, Heinrich, Tijchler, aus dem 
Kuban, jegt: Danzig, Stadtgebiet 16. 

54. Löwen, Peter, Miffionar, aus Lich— 
tenau, jetzt: Würzburg, Franz⸗Ludwig⸗ 
ſtraße 12. 

55. Meufeld, Anna, Witwe, Sergejew 
ka, Kornweſtheim bei Stuttgart, Garten 
ſtraße 9. Württemberg. 

56. *Neufeld, Dietrich, Kulturhiſtoriker, 
aus Sagradowka, jetzt: Libeck, Linden— 
ſtraße 54. 

57. *Neuſtädter, Gerhard, Landwirt, 
jegt: Durcdhgangslager Krekow bei Stet- 
tn. 

58. Nikkel, Käthe, Oberjchweiter, jegt: 
Dortmund, Städtiihes Krankenhaus. 

59. Benner, Johann, Kontoriſt, aus der 
Altfolonie, jest: Piejterig bei Vittenberg, 
Sartenweg 32. 

60. Benner, Johann, Ingeneur, jetzt: 
Berlin N. 20, Pankſtraße 27. 

61. Benner, Hans, Prediger, aus Milo: 


radowka, jegt: Möhlenwarf, bei Bunde, 
Ditfriesland. 
62. Benner, Anna Gutsbejiger jekt: 


Gharlottenburg bei Berlin, Schlüterjtra- 
Be 57. 

63. *Penner, Kornelius, Tiichler, aus 
Loſowja, jest: Elbing Pottkowleſtraße 30, 
Barade 7: 

64. *PBauls, Jakob, Ingenieur, aus 
Millerowo, jetzt: Berlin W. 30, Golsitra- 
be 36. 

65. *Pauls, Katharina, Krankenſchwe— 
iter, aus Schönwieſe, jet: Königäberg in 
Preußen, Städtifhes Krankenhaus. 

66. *Pauls, Lieje, Kontoriftin, aus 
Schönwieſe, jest: Wernigerode a. 9., Hu 
beritraße 8. 

67. *Blenert, Heinrich, Landwirt, jekt: 
bei Gutsbeſitzer Wiebe, Peterswalde, St. 
Myjeſſowo, Weltpreußen. 

68. Quiring, Jakob, Prediger, vom 
Traft an der Wolga, jet: Vichtenrade bei 
Berlin, Blumenjtraße 3. 

69. Reimer, Heinrih, Miffionar, aus 
Sagradowfa, jetzt: Bayreuth, Marſtraße 
20. 

70. *Reimer, Nikolai, Gutsbeſitzer, 
jet: Fiſcherbabke, Deutſches Haus, Frei— 
ſtaat Danzig. 

71. *Rempel, Guſtav, Landwirt, aus 
Gnadenfeld, jetzt: Berlin O., Pettenkofer— 
ſtraße 6. 

72. *Rempel, Jakob, Monteur, aus der 
Altkolonie, jest: Rüſſelsheim a. M., Haß— 
locheritraße 37. 

73. Schellenberg. Witwe Hausmutter, 
von Bethania, jegt: Berlin W. 30, Hohen 
itaufenitraße 69. 

74. Spenit, Rornelius, Prediger, aus 
Schardau, jegt: Altenburg, S.-M., Ziegel- 
ſtraße 28. i 

75. *Sperling, Seinrid, Gutsbefiger, 
aus Konskaja, jegt: Charlottenburg bei 
Berlin, Niebuhritraße 5. 

76. *Sudermann, Daniel, Landwirt, 
aus jett: bei Frau Kröker, Neufuhren, 
Billa Fortuna, Oftpreußen. 

7 Alerander, 


77. *Suffau, Vizekonſul, 
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aus Berdjanſk, jetzt: Königsfeld in Ba— 
den, Schwarzwald. 

78. *Thieſſen, Jakob, Landwirt, aus 
Neukirch, jetzt: Kornweſtheim bei Stutt- 
gart, Induſtrieſtraße 22, Württemberg. 

79. *Tjahrt, ? , Gutsbeſitzer, vom 
Traft an der Wolga, jegt: Elbing, Weſt— 
preußen, Georgendamm 2. 

80. *linger, Heinrich, Landwirt, aus 
der Altkolonie, jegt: Zoppot bei Danzig, 
Starlitraße 2. 

81. *ltta, Katharina, aus Schönwieſe, 
jegt: Wilhelmsdorf, Württemberg. 

82. Wall, Heinrich, Lehrer, aus Blu- 
menort, jet: Wilbelmsdorf, Württem- 
berg. 

83. Warkentin, Abr., Brediger, aus La— 
defopp, jet: Wilhelmsdorf, Württemberg. 

84. MWagenfnedt, ? , (Frau, geb. Rü- 
diger), aus Blumenjtein, (jegige Adreſſe 
unbefannt.) 

85. *Wedel, Jakob, Kontorijt, aus Ser- 
gejervfa, jet: Kornmweitheim bei Stutt- 
gart, Induſtrieſtraße 22, Württemberg. 

86. *Wehrmain, Eduard, Kaufmann, 
aus der Altfolonie, jegt: Bützow, Medlen- 
burg, Schloßſtraße 10. 

87. Wiebe, Abr., aus Halbitadt, jekt: 
Perlin NO., 18, Büſchingſtraße 4, Män- 
nerheim der Heilsarmee. 

88. *Wiebe, Dietrich, Landwirt, aus 


Dmif, jetzt: Schönberg in Mecklenburg, 
Saboweritraße. 
89. Wiebe, Gertrud, jegt: Hohenlim— 


burg i. W., Stennerftraße 10, bei Frau 
Geiſe. 

90. Wiebe, Nikolai, Miſſionar, aus 
Lichtenau, jetzt: Marienburg, Weſtpreu— 
ßen, Hornſtraße 15. 

91. Wiebe, Johann, Miſſionar, aus Sa- 
gradowka jetzt: Harlanden, Poſt Oberdol— 
ling, Bayern. 

92. *Miebe, Katharina, aus Halbſtadt, 
jett: Berlin NO. 18, Büſchingſtraße 4. 

93. Wiebe, Philipp, Gutsbefiger, aus 
Orloff, (jetige Adreffe unbekannt.) 

94, *Wiens, Jakob, Schloffer aus Mun— 
tau, 698, Zimmer 15. 

95. *Miens, ? , Kaufmann, aus Omff, 
Schönberg in Mecdlenburg, Saboweritra- 
Be. 

96. Wiens, ? , Nähterin, aus Omif, 
jeßt: Schönberg in Meldenburg, Sabo- 
werjtraße. 

97. Wiens, Nafob, Landwirt, aus Blu’ 
menort, jet: Elbing, Pottkowleſtraße 30, 
Parafe 2. 

98, Both, August, Landwirt, aus Mun- 
tau, jetzt: Haslachmühle, Pot Haſenwei— 
ler, Württemberg. 

99. *x Unruh, Benjamin, Prediger, aus 
Halbſtadt, jetzt: Heilbronn, Wiensberger⸗ 
itraße 101, bei Witwe Hege. 

(Anmerfung: Obige Liſte ift von A. 
Warfentin, Wilhelmsdorf, zuliammenge- 
stellt und wird von ihm fpäter ergänzt. 
Bon diefer Liſte haben eine Anzahl ſchon 
um Silfe angehalten, um nad) Amerika 
fommen zu fönnen, da die Eriftenz für fie 
in Deutfchland immer ſchwieriger wird. 
Einige von ihnen geben aud) die Namen 


(Fortfegung auf Seite 12) 








Editorielles. 


— Da jo vieles hier iſt, daS darauf war— 
tet, ins Blatt aufgenommen zu werden, 
werde ich diesmal feinen weiteren Raum 
einnehmen. Möchte nur auf den Rech— 
nungsbericht des Wenn. Hilfswerfs „Chri- 
ſtenpflicht“ hinweiſen. Inter der Summe, 
die angegeben ijt unter: Mennonitiſches 
Silfswerf, Elfhart, find auch alle Gelder, 
die für diejen Zwed an die Rundſchau Of’ 
fice eingejandt wurden. 

Sendungen von Kleidungs: 

ſt üchen von Canada. 
Er 4 

Wegen der ſtrikten Vorſchriften der 
Sollbehörden erjuht das Mennonitiiche 
Zentral-Komitee alle Mennoniten in Ca 
nada dringend, feine Kleidungsſtücke von 
dort abzujenden, bis jie vom Sefretär Levi 
Mumam, Scottdale, Ba. die nötigen An 
weilungem erhalten haben. Alle, die ir 
gendwelche Sachen fertig haben zum Ab 
jenden, jollten erjt an ihn jchreiben, damit 
fie von ihm die Erlaubnis jowie genaue 
Anweiſungen erhalten, wie und wohin zu 
jenden ijt. Alle Anfragen-an ihn werden 
aufs Jchnellite beantwortet. Dadurch wer 
den wir in den Stand gejegt, unfere Sen 
dungsgelegenbeiten jehr zu verbejjern. 

* * %* * * * 


hier nnd dort. 


u % 

David 3. Gäddert, Yoreno, Dfla. be- 
ſtellt Rundſchau und Berichtet, da das 
Wetter dort ſchön ilt. (War mehr als ge: 
nug für ein Sabr, babe einige Donate 
ertra gemadt. Danfe ſchön. ED.) 

*2 


Von 


Jacob Frieſen, Hochfeld, Winkler, Man. 
ſchreibt: Da ich noch immer in Hoffnung 
lebe, daß auch aus meinen Geburtsort, 
Dorf Roſengart Chortitzer Kolonie, Ruß— 
land, Nachricht eintreffen wird, fühle ich 
mich verpflichtet, auf ein meiteres Jahr 
Zablung für R, und Fam. Kal. einzuien 
den. Berichte noch, daß wir einen jehr 
ihönen Winter haben, nach Manitoba Art, 
was bier jelten vorfommt, das aber an 
Futter und Heizung jehr zu Hilfe kommt. 
Es jind auch wieder einige Brüder nad 
Merifo gefahren, die Gegend zu beiehen. 
Wann fie zurückkommen, fann ich nicht ja- 
gen. Möchte Eure Anjicht hören über dor: 
tiges Land und Verbältniffe, indem Ihr 
vielleiht mehr mit dem befannt jeid, als 
wir bier im hoben Norden. Alles Gute 
fei Euch und allen Leſern gewünſcht. 
Gruß und Wohlwunſch. (Möchte auf den 
Reifebericht von Abram E. Klaaſſen, Her: 
bert, Sasf. hinweijen, in Nummer 1 und 
2 der Rundjchau,jowie auf die Verſamm— 
lungsberihte des Kolonijationsfomitees 
in Newton, Kanſ. in letter Nummter, wo 
die ruſſ. Delegaten einen Vericht von ih 
rer Meriforeife geben. Ed.) 

o% 

9 W. Wiebe, Langham, Sasf. berich- 
tet: Der Tod beweijt auch in diefem Jahr 
feine Kraft. Der alte Br. Hp. Reimer 
und Br. Nafob Wurt jind ſchon diefes 
Jahr aus unjern Kreifen in die Ewigfeit 
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gegangen. Wir haben hier bleibende 
Stätte. So denfen auch andere. Denn 
viele gehen mit dem Gedanfen um, mad) 
Merifo zu ziehen. Der Menjch will jei 
nen Willen haben und bejonders mit 
jeinen Rindern. Das it auch redt. Es 
icheint jo, wem das Sind anfängt, in die 
Schule zu gehen, gibt man es jozuiagen 
ab an den Staat und da wird gelernt, 
was der Staat will, Gottes Wort findet 
man da nicht. Man will gerne frei jein 
und darum die Bewegung. — Vom 9. bis 
zum 14. Ian. hatten wir eine Bibelbe- 
tradhtung. Br. Hy U. Neufeld, Herbert, 
leitete jie und wir. hatten viel Segen. Das 
Evangelium vom Streuz bat eine Straft, 
jelig zu macden, alle, die daran glauben. 
(Zu obigem möchte ic) noch eine Notiz 
aus der Steinbach Poſt hinzufügen. Die 


IN 
_ 

AN 
5} 

ne 


Nachricht it aus Winfler, Man. a 
heißt es: 
Am 21. wurde in Winkler eine Se 


an. 


rihtsfigung abgehalten. Die Urjache wa 
ren Mennoniten, welche ihre Kinder nicht 


in die Diſtriktſchule jchiefen wollten. Es 
betrifft dieſes Dejonders dem Schanzen 
feld Diſtrikt. Diejes iſt jekt das zweite 


Dal. Das erite Mal, im Herbſt mußten 

jie $20.00 aufs Kind Strafe zahlen, und 

viefes Mal waren es 57.00 aufs Kind 

das aus der Schule gehalten wurde. Sie 

ſcheinen das aber noch vorzuziehen, denn 

jie halten ihre Kinder noch zuhauſe. Ed.) 
u * 

Abrom Ens, 1342 Glenn Ave. Bort 
land Oreg. jchreibt: Kann von Portland 
berichten daß wir bier jtatt Stürme und 
großer Kälte wohl tagläglih Regen und 


Froſt haben. Weil; vielleicht eimer der 
Rundſchauleſer in Sasf. wo Heinr. Ens, 
Morie, BD. ſich gegenwärtig aufhält? 


Er batte von mir einige Sachen in jeine 
Obhut genommen und auf drei meiner 
on ibn gerichteten Geſuche um Aufſchluß 
irber den Berbleib dieſer Sachen erfolgt 
feine Antwort. Ohne Zweifel iſt er von 
Morje anderswo üibergefiedelt. Fir Mus 
kunft Danf. 
gu % 

B. ©. Dörkſen, Denair, Calif. berich 
tet: Wir baben Pier viel Regen diefen 
Winter, auch ziemlich Krankheit, eine ſtar— 
ke Grippe, mit Huſten und Rheumatis 
mus verbunden, es geht abwechſelnd von 
einem Glied ins andere, Hatten auch zwei 
Begräbniſſe dieie Woche. Einer jtarb an 
der Grippe und einer wurde Durch einen 
eleftriichen Drabt getötet. Einer war 37 
Sabre alt, ein Prediger, hinterläßt 2 
Mädchen. Seine Frau ftarb 2 Jahre zu- 
rück. Diefer wurde getöten. Der andere, 
ein Mann von 39 Sahren binterläht eine 
Witwe mit drei Rindern. Dieſer wohnte 
eine Meile von uns. Waren Dienitag 
auf der Einweihung eines Waijenheims 
etwa acht Meilen von uns. Es find et- 


liche Familien, die es angefangen, alles 


wird mit milden Gaben gemadt. Es iit 
ein nettes Haus, aller oben nody nicht 
ganz fertig, doch der Herr wird weiter 
helfen. Die Sauseltern jind ſehr chriſt— 
liche Leufe, jie find jett bereit, Rinder 
aufzunehmen. 


16. Februar 


— 


Aaron %. Guenter, Osler, Sask. 
ſchreibt: Da mein Abonnement abgelau— 
fen, muß ich es wieder erneuern, damit 
Rundſchau und Jugendfreund nicht mein 
Heim verlaſſen. Sie würde mir doch zu 
ſehr fehlen. Sie bringt uns ſo viel von 
nah und fern, ja, aus allen Teilen der 
Welt. Wir haben hier noch immer ſchö 


nes Wetter, wenig Schnee und leichten 
Froſt. Das Vieh geht noch alle Tage 


draußen. Geſund ſind wir Gott ſei Dank 
ſchön. Wünſche das auch dem Editor ſamt 
Familie und allen Menſchen von Herzen. 
Hier hat es eine Zeitlang ſehr gekrankt. 
Bei uns waren die Kinder ſo mehr alle 
krank, aber jetzt iſt alles wohl. Jetzt muß 
ich noch ein wenig nach Manitoba gehen. 
Seid ihr dort noch alle geſund? Liebe 
Geſchwiſter, ſchreibt uns doch einen Brief. 


Etliche Geſchwiſter und Freunde waren 
bier von Manitoba auf Beſuch, es Hat 
uns Schr qut gegangen. Ich denfe nod) 


oft daran, wie wir Beſuch machten. Wenn 
wir noch mal fönren und die Mittel dazu 


baben, werden wir nochmal Fommen. 
Serzliden Gruß am Editor und Leſer. 
p u * 
Beter und Maria Hamm, Gretna, 


Dan. berichten, dab jie alle Tage ſchö— 
5 Metter haben. Es iſt jo diefen Win 
gemittlicher als vorigen Winter. 
Gruß an Editor umd alle Xefer. 
Le ee 


1 
iay 3 
ter viel 


China. 
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Hſien, Shantung, Chi— 
Dezember 1920. 
r Editor und Leſer der Rundſchau! 
heute anf Reifen und babe etwas 
Sabe mehreres in der Rundſchau 
'in froh, manches irber die völ 
ıbe en Gott zu lejen und über 
Hoffnung der Kinder Got— 
:h das Kommen unſeres gelieb— 
indes als König und die völlige 
der Kinder Gottes, nach welcher 
inze Schöpfung ſehnt, wenn auch 

Uns aber, die wir im Lichte 
wandeln, iſt es bewußt. In dieſer Hoff 
ming arbeiten wir, um das herrliche 
Evangelium Gottes aller Welt fund zu 
tun und daß die gläubig gewordenen zu- 
bereitet werden auf das Erjcheinen des 
großen Erzbirten. 
Das Schr 1920 ift nun faſt zu Ende. 


F 

Liebe 

3ER 
Bin 





Mein Herz wird tief bewegt, wenn ich er— 
wäge, was Gott auch in dieſem Jahr für 
uns getan hat. Den ganzen Herbſt und 
Anfangs Winter haben wir ſchönes Wet— 
ter gehabt, daß viele ausgehen konnten, 
den Samen des Wortes auszuſtreuen. 


Jetzt iſt es einige Tage recht winterlich. 


Wir haben Freiheit, überall in den Dör— 


fern, auf den Märkten und Straßen der 
Stadt zu predigen, doch nimmt es ſehr 
lange, bis die Leute den Sinn des Wor— 
tes verſtehen. Geiſtliche Dinge, beſon— 
ders göttliche, ſind ihnen verſchloſſen. Und 
wenn ſie verſtehen, ſind doch nur wenige, 
welche ſich für Gott und das Recht ent— 
ſchließen. Das menſchliche Herz iſt ein 








1921. 


trogig und verzagt Ding, bei den Chine: 


ſen fowohl als bei andern Leuten. Aber 
Gottlob! wir haben es auch wiederholt 


erfahren daß Gott auch) in den Chinejen 
wirft, beides, zu wollen und zu bollbrin- 
gen, nad) jeinem Woblgefallen. Philip— 
per 2:12,13. Darum wollen wir hoff 
nungsvoll weiter arbeiten. Betet fiir ums. 
Ihr und wir arbeiten zujammen. 
9. €. Bartel. 
er 


Korreipondenzen 





Vereinigte Staaten 
Eu % 
Montana. 

Frazer, Mont., den 24. Jan. 1921. 
Friede als Gruß! Lieber Bruder Win 
inger! Wenn ich heute meinen Bericht 
mit eimen Wetterbericht anfange, jo muß 
ich jagen, dal wir hier das denkbar ſchön 
jte Wetter für dieſe Sahreszeit haben . 
Das meint nicht, das wir es jo und jo 
viele Grade warm baben, nein, da 
für iſt es eben Winter, doch von großer 
Kälte fann nicht im ©eringiten die Nede 
jein. Wir haben Tage, wo es nur bier 
Grad falt war und andere, wo es bis 
vier Grad warm war. Heute morgen 
zeigte das Thermometer 12 Grad unter 
Null, nachmittags ſind es nur 6 Grad. 
Schnee haben wir fajt feinen, an Scdlit- 
tenfabren ijt garnicht zu denfen. Mein 
Sohn Johann hält auch Ddiefen Winter 
Schule, drei Meilen nord, er fährt jeden 
Morgen mit Buggy dorthin. Das Schul 
gehalt iſt dieſes Jahr 115 Dollars mo- 
natlid. Die Pferde gehen noch Tag und 
Nacht auf die Weide und es ijt eigentlic) 
beinahe ein Wunder, dal jie ſich noch To 
halten. Doch weil nur jo wenig Schnee 
auf dem Felde ilt, dürfen jie das Futter 
nicht vorjcharren. Die großen Weizen: 
ſtrohhaufen bleiben beinahe jo groß, wie 
jie im Herbſt nach dem Dreſchen waren. 

Bei Gerhard Kahns fehrte zur Freude 
der Eltern ein Töchterlein ein und bean— 
ſpruchte Familienrecht, das auch willig ge- 
wälhrt wurde. Dieje Freude follte mır von 
furzer Dauer jein, denn der große Kin— 
derfreund rief es wieder zu jich nad) ei- 
nem Zeitraum von drei Wochen. Das 
Begräbnis war dorigen Sonntag nad)° 
mittags. Wir ſehen daraus, da wir hier 
feine bleibende Stätte haben und darum 
vor allen Dingen die zufünftige juchen 
müſſen. Weiter ſehen wir, daß wenn 
der Menſch geboren ilt, er alt genug zum 
iterben ilt. Es wird dann vielleiht nur 
jo gedadht,nun ja, das iſt ja nur ein Kind, 
doch ich denfe, folder Sterbefall jollte 
uns recht anjpornen, unjerer Seelen Se: 
ligfeit zu ichaffen weil ein junger Menjch 
allezeit jterblich it und ein alter Menſch 
iterben muß. Darum laßt uns jtets mit 
dent Pſalmiſten beten: Serr, lehre mid) 
bedenfen, daß ich jterben „muß“ und 
meim Leben ein Ziel bat. 

Unfere Nachbarn David Olferts und 
Jak. P. Thießens, welche zu Weihnach— 
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ten nach Minn. zu Eltern und Geſchwi 
ſtern auf Beſuch fuhren, ſind noch immer 
nicht zurück. Werden noch wohl bis näch 
ſten Monat bleiben. Haben ihre Wirt— 
ſchaften guten Händen übergeben und 
können deswegen unbeſorgt weiter gaſt 
rieren. Alle werten Rundſchauleſer grü— 
ßend verbleibe ich wie immer Euer 
Saft. M. Thiepen. 


op u * 
Nord Dakota, 
4% 
MeElusfy NED. 14, Ian. 1921. 
Lieber Bruder Faſt! Will dem Boten 


aus Zion wieder einige Zeilen zuienden 
und zwar von dem lieben Bejuch, den 
wir legten Sonntag und auch Montag 
abend hatten. Zu Sonntag bejudhte uns 
Wr. Chrijt. Reimche und Br. Chriftopb 
Seibel von Harvey, und dienten beide 
Brüder uns mit dem Worte Gottes. Br. 
Seibel machte den Anfang mit Offb. Joh. 
3:7 16, nämlich die zwei Sendichrei 
ben an die zwei Gemeinden, Philadelphia 
und Laodizäa. Er betonte bejonders den 
swölften und fünfzehnten Vers, was de— 
nen zuteil wird, die bejtändig ſuchen in 
Sottes Wegen zu wandeln, und dann das 
Los der Lauen, daß jie der Herr aus jei 
nem Munde ausfpeien wird. Mein 
Wunſch und Gebet ilt, dal wir als Fin 
der Gottes allezeit mögen ganz nabe bei 
dem lieben Heiland bleiben, bis wir die 
Stegesfrone erlangen. 

Br. Chr. Reime folgte mit Ebr. 10, 


19 bis Ende. Er betonte bejonder3 die 
Freudigfeit der Binder Gottes, die ge 
beiligt und gereinigt find durch Jeſu 
Blut und das Xoswerden des böjen Ge 
wiliens durch Wachen in dem reinen 
Waſſer des Lebens. 

Am Montag abend hatten wir noch 


vier Brüder in unjrer Mitte, die ums 
mit Gottes Wort dienten. Zuerjt las Br. 
Friedrich Walz von Starf Bialm 24,1- 

10 und madte einige Bemerfungen über 
den Einzug des Ehrenfönigs. Dann fola 
te Br. ©, Zelmer von Nohannestal mit 
Ebr. 4.1 13 Er madte einige Pe 
merfungen darüber, daß wir das Ein- 
fommen zu der ewigen Rube nicht ver 
läaumen sollten. Ihm folgte Br. Chr. 
Nir mit Luf. 10, 25 — 37 und madte 
bejonders VBemerfungen, daß wonn mir 
Barmberzigfeit erlangt haben, jo jollen 
auch wir Barmberzigfeit tun. Br. Philipp 
Wahl von Sohannestal jprad über Ev. 
Sob. 14, 1—16, dab die Simger nicht 
erichreden jollten beim Abſchied, und daß 
der Vater im Sohn und der Sohn im Va— 
ter tft, und daß der Sohn in ung verflärt 
ift durch den Heiligen Geilt. Dann fola 
te noch ®r. Chr. Reimche, der auch nod) 
bier war, mit Pjalm 40,9: „Deinen Wil 
fen, mein Gott, tue ich gerne, und dein 
Sejeß habe ih in meinem Herzen.“ Er 
betonte bejonders, wie wir beitändig ju- 
chen jollen, den Willen Gottes zu tun, 
und wenn ftir das mit danzem Ernit 
tun, werden wir nie unterliegen, das iſt 
und bleibt allezeit ewige Wahrheit. ch 
glaube daß alle, die anmwejend waren, ge- 
ſegnet fühlten. Mlle fünf Brüder die ums 
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mit Gottes Wort gedient haben, haben 
uns die Verheißungen Gottes klar dar— 
gelegt. Sch hatte noch mie einer Ver— 
ſammlung beigewohnt, wo fünf Brüder 
nad) einander geiprochen, und ich war 
frob, dab ich dieſer Verjammlung bei’ 
wohnen durfte, Der Herr möchte das 
weredete Wort noch nachträglich ſegnen, 
it mein Wunſch und Gebet. 

Zum Schlu einen Gruß mit Matth. 
5,16. Euer geringer Bruder im Chri— 
ſto Jeſu, Jakob Gramm. 

Aus Zionsbote 
op 
Wafhington. 

Monroe, Waſh., den 1.Februar 
1921. Xieber Bruder Winlinger! Win 
ihe Dir, allen Arbeitern und Xejern der 
lieben Rundſchau viel Gnade, Liebe umd 
Frieden zum Gruß. Da vom bier nicht 
viel Berichte in der Rundichau erfcheinen, 
dachte ich, es ſei vielleiht an mir, den 
Anfang zu machen. Sch möchte auch bei 
dieſer Selegenbeit allen unjern lieben: Ge 
ſchwiſtern beides dem Leib und dem Gei 
te nad in Canada und den Vereinigten 
Staaten jagen, da; wir alle Briefe von 
Eud erhalten haben und wenn wir micht 
gleich immer antworten, it das nicht ein 
Zeichen der Trägbeit, oder das wir Euch) 
ihon vergejjen haben. Urſache it, 
wir befommen ſehr viele Briefe, und alle 
gleich zu beantworten, gebt einfach nicht. 


Die 


Aber bitte nur fortzufahren mit jcehrei- 
ben, es wird feiner umbeantwortet bfei- 
ben. Dann find wir ja bier, um fir den 


licben Heiland zu arbeiten, welches erite 
und arößte Mufgabe iſt. Sa, wir freuen 
uns daß der Herr uns bier brauchen 
fann. Wir haben bier ichon viel Sean 
genießen dürfen jeit wir bier im Novem— 
ber 1920 anfamen, ber dem Herrn jei 
Lob und Danf, wir durften auch andern 


zum Segen jein. Hier in Monroe iſt 
eine Ichöne blühende Fleine Gemeinde. 


Doch iſt fie wohl nicht mehr jo jehr Flein, 
denn wir zäblen jest 73 Glieder. Wir 
durften 12 neue im die Gemeinde auf: 
nehmen ſeit wir bier jfind,! davon von unser 
rer eigenen Familie. Die mennonitiichen 
somilien, die bier berum wohnen, ge: 
hören wohl mit wenigen Ausnahmen alfe 
zu diejer Gemeinde. ch bin froh, jagen 
zu fönnen, dab ‚obwohl mandye von den 
Licben bier mit Bezug auf ihr Heil gleid)- 
gültig Find, doch viele hier find, die e8 
ernit nehmen und treue Nachfolger des 
Serrn iind. Das beweifen unsere gut 
bejuchten Verlammlungen und Bibel- und 
SHobetsitunden. Die Berjammlungen an 
Den MWorchenabenden iind fait jo aut be- 
jucht, wie die am Sonntag. Nebjt un 
feren eigenen Leuten fommen die lieben 
Baptiſtengeſchwiſter ziemlich regelmäßig 
zu unſern Gottesdienjten, weil ſie bier 
feine Kirche und feinen Prediger haben. 
Diefe Lieben fühlen ganz zubaufe hier bei 
uns und nehmen auch guten Anteil mit 
uns. So jollte es auch jein. Wenn wir 
irgendwo wohnen, wo unfere eigene Ge— 
neinde micht Kirche und Prediger hat, 
dann können wir doch immer jolche fin- 
den, mit denen wir zujammen Gott die- 
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nen können. Warum ſollte man die Ge: 
meinjchaft der Gläubigen aufgeben, wie 
das in jo vielen Fällen gejchiehet? 

Nun noc etwas jo nebenbei. Das Rli- 
ma bier iſt viel jhöner als im hohen Nor: 
den Sasfatchewans, nur der viele Regen 
in den Wintermonaten ijt etwas unange: 
nehm, bejonders fiir jolche, die es noch 
nicht gewöhnt find. Die von Natur aus 
etwas miürrifch angelegt find, finden im 
Regenwetter reichlich Wrjache, ihre Far 
be zu zeigen. — Ins als Familie geht 
es gut und wir find dem Herrn ſei Dank 
zufrieden. Zum Schlu möchte ich noch 
jagen, wenn irgendivo Geſchwiſter find, 
die gedenken, nach dem Weiten, nament 
lich nad) der Küſte, zu ziehen, die jollten 
nicht verfeblen, jich unjer Monroe anzu: 
jehen oder mwenigitens an mic) oder ſonſt 
jemand bier zu jchreiben. Vielleicht möch— 
te jemand aus dem Geſagten ſchließen 
Unterzeichneter jei ein Landagent. Durch— 
aus nicht. Aber ich möchte werben für 
Sefum und alle lieben Gottesfinder joll 
ten, wenn fie einen Zug machen nad) ei’ 
ner neuen Gegend, daS eine jo oft aus 
dem Auge gelajjene und doch jo notwen— 
dige nicht überjehen, das ijt die geistliche 
Pflege für ſich und ihre lieben Kinder. 
Doch für diesmal genug. Das nädjite 
Mal mehr. Nochmals alle Lieben herz’ 
fih grüßend mit 1. Kor. 15: 58 verblei- 
be ich der Eure in Liebe: 


J. D. Buller. 
op * 
Manitoba. 
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Niverpville, Man., den 2. Februar 
1921. Geehrte Nedaftion! Da die Zeit 
zur Erneuerung der lieben Rundſchau 
herbeigefommen, jende ich den Betrag da- 
für. Sch möchte ohne diejelbe nicht mehr 
jein, weil das liebe Blatt uns don nah 
und fern Nachrichten bringt von Wer 
wandten und Bekannten und von unjerm 
jo jehr leidenden Baterland Südrußland. 
Wir haben da auch noch mehrere Nichten 
und Tanten, jowie meinen Onfel Peter 
Schröder, Rojenthal, B. DO. Chortitz. Gov. 
Ssefaterinoslaw. Da ſchon jeit längerer 
Zeit feine Nachrichten von dort kommen, 
wird es einem immer wichtiger und man 
frägt und denft mit wehmütigem Her— 
zen darüber nad), ob jie auch den Unfin- 
nigen in die unbarmberzigen Hände ge- 
fallen jind. 

Sa, wie ſieht es mit uns bier aus, 
befonders mit denen, von welchen Jeſus 
jagt: Lafjet jie zu mir fommen und weh 
ret ihnen nicht. Darum iſt es Zeit, wach 
zu werden, liebes Mennonitenvolk und 
deine dir don Gott übertragenen Auf— 
gaben zu erfermen. Die Wege, die der 
Herr unjer Mennonitenvölflein von jei- 
nen Anfängen an führte, unter Werfol® 
gungen und Bedrückungen aller Art, jol- 
len uns veranichaulichen umd immer wie: 
der ins Gedächtnis rufen, daß er Großes 
mit ibm im Sinne batte und zu befon- 
deren Mufgaben durch Sabre bindurd 
vorbereitete. Welchen der Herr lieb bat, 
den züchtigt er; und er jtäupt einen jegli- 
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chen Sohn, den er aufnimmt. Hebr. 12: 
6.—Ich habe euch erwählt und geſetzt, daß 
ihr hingehet und Frucht bringet. Joh. 
15: 16, und wir dürfen nicht überſehen, 
daß der Herr ſeinen Bekennern, die ohne 
Scheu, trog Schmad und Tod in jeinen 
Fußſtapfen verbleiben wollten und blie- 
ben, föjtliche und herrliche Gnadengaben 
zuteil werden ließ, die jie befähigte, ein 
Befenntnis vom „Sinn Chriſti“ der Welt 
gegenüber abzulegen. 


Jahrhunderte hindurch ruhte 
ſpäter, nach der Verheißung, der Segen 
der Väter auf unſerm Völklein. Wie hat 
der Herr ſo überreich auch in irdiſcher 
Hinſicht geſegnet. Ueberall, wo mennoni— 
tiſche Kolonien entſtanden, blühte Acker 
bau, Handel und Induſtrie nach einigen 
mühevollen Anſiedlungsjahren empor. 
Abber doch müßten wir blind ſein, da 
nicht die allmächtige Segenshand unſeres 
lieben Herrn zu erkennen, und wie haben 
wir es ihm, dem Geber aller guten Gaben 
gedankt? Immer gleichgültiger gingen wir 
dahin, ſo vieles, wofür unſere Väter Gut 
und Blut gelaſſen, wird nicht mehr beach— 
tet oder als überflüſſig und veraltet zur 
Seite geſtellt. Nun leſen wir wieder die 
furchtbaren Nachrichten über die ſchreck 
liche Not, die unſere Glaubensbrüder in 
Rußland betroffen. Was will Gott uns 
damit jagen? Haben wir ſchon einmal ſtill— 
geitenden und darüber nachgedacht? Gilt 
uns etwa der Warnungsruf des großen 
Gottes nit? Möge der Herr, der auch 
dies Schwere zugelaffen, den lieben Glau- 
bensbrüdern &laubensfraft und Troit 
verleihen, in ihm zu überwinden! Haben 
wir etwa ein PBrivilegium, daß uns jo et- 
was nicht zuitoßen fann? Sollte nicht viel- 
mebr die Xiebe unjeres Gottes, die heute 
noch iiber uns jo gnädig mwaltet, mahnen 
zu erniter innerer Umkehr? Aber wie 
licht es bei uns aus? Wo ijt das geijtliche 
Leben, das in den Gemeinden unjerer 
Vorväter jo mächtig pulfierte, daß fie ge- 
würdigt wurden, um Chriſti willen alles 
zu erdulden? Wie jtehts mit unferem Be— 
fennermut? Ein Blie in viele unferer Ge: 
meinden genügt, um mit tiefem Schmerz 
tejtitellen zu müſſen,es ijt alles erjtarrt; jo- 
viel leeres Formmwejen ohne Inhalt. Man 
möchte daran auch nicht gerüttelt haben, 
um nur „die Ruhe“ micht zu jtören. Ich 
babe gar jatt. Offb. 3:17. Die erſte Lie- 
be verlafien. Dffb. 2:4. Weder falt nod) 


Durd) 


warm. Darf es jo bleiben? Ich möchte 
rufen: Wach auf, der du ſchläfſt! Eph. 
5:14. Wach auf, du Geijt der eriten Zeu— 


gen auch unter uns! Unendlich viel Leid 
haben die Kriegsjahre iiber das Erdreich 
gebracht, aber was bat der Serr bei uns 
ereicht? Die Jugend wird vom Strom der 
Zeit immer mehr fortgeriffen und dadurch) 
don Gott entfremdet. Die Sittenlojigfeit, 
der weltliche Sinn, Vergnügungen aller 
Art nehmen vielerorts überhband. Wie 
lange itehet unfer Erlöjer vor der Tür und 
klopfet an! Offb. 3:20. 


Die Gefundheit ijt normal. Freundli— 
ben Gruß an Leſer und Editor. Auf Wie- 
derjehen! Maria Schröder. 


16, Februar 


Rojenort Man., den 2. Februar 
1921. Vieles wird bei jegiger Zeit gele 
fen und noch viel mehr gejchrieben und je- 
der jcheint jeiner Meberzeugung gewiß zu 
jein. Wir werden auch ermahnt, alles zu 
prüfen und das Beite zu behalten und die- 
je Lehre wollen wir denn auch reichlic) 
auszunützen juchen. Gott wird aud) einjt 
bon eimem jeden am jingiten Tage Re 
chenſchaft fordern für all unjer Tun und 
Sandeln in dieſem Leben. Es heißt,glaubet 
nicht einem jeden®etjt;iwer will es uns ver- 
iibeln, wenn wir alles itberlegen? Wie 
viele haben ſich nicht ſchon getäufcht in der 
Rechnung, wann das Taufendjährige Reich 
anfangen jolle. Wie viel mögen ſich noch 
taufchen und über dem allen eilt die Zeit 
dahin. Eins aber ijt jicher, da3 Ende 
fommt heran und zwar jchnell. 

Der Geijt der einflußgreichen Prediger 
will ſich jo gerne mit dem Geijt diejer Zeit 
vermijchen. Sind wir nicht alle Stunden 
in der Gefahr, befonders auch nicht min- 
der die Zuhörer. Die Bropheten und auch 
nachher alle Kinder Gottes haben das Volk 
jehr ernitlich gewarnt und auch mit Stra— 
fen gedroht und doch mußte das Bolt 
ihlieglich unterliegen. 

Sp wird auch die Zufunft des Men: 
ichenjohnes jein. Alles wird blühen, nur 
nicht Gottes Werf hier auf Erden. Das 
rum, Wächter Zions, blajet die Poſaune 


in der Zeit. Corr. 
er er" 
Winkler, Chortik, Man., den 28. 


San. 1921. An Editor und Leſer der 
Nundihau! Da jchon wieder eine gerau- 
me Zeit verflofjen it, jeitdem ich den leß- 
ten Bericht einjandte, jo will ich wieder 
verjuchen, etwas zum Aufrechterhalten die 
jes Blattes zu tun. Diejes ijt aber nicht 
mein unbollfommenes Schreiben, das et 
was dazu beitragen ſoll, denn ich jah auf 
meiner Rundſchau, day das Freiticket für 
diejelbe mit dem 1. San. abgelaufen jet. 
Sch denke, fie reiit bequemlicher, wenn al- 
les in Ordnung ift. Neues ijt bier nicht 
bejonders vorgefallen. Geborenwerden, 
iterben und heiraten hat feinen Gang, jo 
wie es die Zeit mit ſich bringt, und die 
Beit flieht jo jchnell dahin, dab man es 
faum merft. So fann es auch einmal von 
uns beißen: wir find bier gemwejen und 
wohl uns, wenn wir uns beizeiten auf 
den Wechfel aus dieler Zeit in die Emig- 
feit für das himmlische Jeruſalem haben 
zubereitet oder zubereiten lajfen. Das wir 
iterben müſſen, iſt uns ficher, aber wo, wie 
und wann wir jterben werden, ijt uns un— 
bewußt. Deshalb werden wir auch jo drin- 
gend im Evangelium ermahnt, zu wachſen, 
auf dab, wenn der Herr fommen wird, er 
uns nicht jchlafend findet. 


Wir haben gegenwärtig jebr ſchönes 
Wetter. Im Ganzen haben wir nad) Ma- 
nitoba Art einen jehr gelinden Winter ge- 
babt. Editor und Leſer jamt dem ganzen 
Drucderperjonal grüßend verbleibe ich Eu— 
er Mitpilger C. C. Thieſſen. 
(Geld erhalten, alles in Ordnung, werde 
Quittung ſenden. Ed.) 
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Dalmeny, Sasf. den 26.Jan. 1921. 
Mir it es recht wichtig, wie ſchon in allen 
Korreipondenzen und Briefen, jo aud) id) 
hier, die Jahreszahl 1921 geitellt Habe. 
Faſt jedesmal, wenn id; die Jahreszahl 
1921 jchreibe, denfe ih, was wird uns 
in dieſem Jahr alles begegnen. Einerjeits 
darf man ja garnicht fiicchten, wenn man 
den Serrn als jeinen Führer hat und ic) 
jeines Kindſchaftsrechts bewußt iſt. An— 
derſeits ſchaut man doch manchmal bange 
in die Zukunft hinein. Wir haben hier 
jetzt geſegnete Tage. Br. Neufeld geht mit 
uns den 1. Petrusbrief durch. Dann iſt 
es wieder ſo, wie werde ich allem nachkom 
men. Wenn da nicht geſchrieben ſtände: 
die ihr durch Gottes Macht durch den 
Glauben bewahrt werdet zur Seligkeit, 
wirde es zum VBerzagen jein. Gejtern am 
Nachmittag hatten wir das zweite Kapi 
tel, Die Pflichten des wiedergeborenen 


Kindes Gottes, abends: die Pflich— 
ten einer, wiedergeborenen Frau, 
Mann, Knecht, Herren gegeneinan— 


der und Gott gegenüber. Möchte da mal 
die Perſon ſehen, die ſich nicht als ſchuldig 
oder verſchuldet ertappt hat. Wie iſt Got— 
tes Wort doch ſo treu! Es ſchmeichelt nie— 
manden und trifft gerade immer, wo der 
Fehler ſitzt. Wie ſchön, daß der Herr dann 
Gnade ſchenkt, daß man ſich darunter beu 
gen kann. Heute nachmittag haben wir 
das dritte Kapitel. Der Bruder meinte, 
es ſei ein ſehr ſchweres. Ich las es über 
und mir kam es wirklich beſonders für 
mein Verſtändnis ſehr ſchwer vor. Ich 
bin geſpannt, wie er das auslegen wird, 
oder wie Br. Neufeld jagt, daß ein Wort 
das andere auslegt. Nun, unjer Wunſch 
it, tiefer gegründet und gewurzelt in Got: 
tes Wort zu werden,twozu ſolche Bibeljtun- 
den viel beitragen. Die VBerjammlungen 
werden ziemlich gut bejuht. Wir haben 
der Jahreszeit gemäß auch jehr ſchönes 
Wetter, nicht ſehr kalt und fahren fann 
man, wie man will, auf Autos, Buggies 
und auch Schlitten. Doc jehr gut gehts 
auf jedem nicht. Wie es auf dem Au: 
to gebt, weiß; ich nicht, da mir die Erfah- 
rung fehlt. Grüßend: BP. A. Mandler. 
op u * 

Osler, Sasf., den 3. Februar 1921. 
Yieber Editor! Da wieder bereits ein Mo- 
net im neuen Jahr verſtrichen ijt, jo füh— 
fe ich jchuldig, etwas von hier zu berich— 
ten. Der Prediger Salomo jagt im 3. 
Kap. im erjten Vers: Ein jegliches hat 
jeine Zeit und alles Vornehmen unter dem 
Simmel bat jeine Stunde, geboren wer: 
den, jterben, pflanzen, uſp. So geht es 
auch bier in diefem Weltteil. Es find im 
Januar wieder etliche geitorben. Seinrich 
F. Wieben begruben Dienjtag, den 11. 
San. ihren ältelten Sohn. Er war 5 
Jahre und etlihe Monate alt. Seine 
Krankheit war die, an welder hier jchon 
viele Kinder geitorben find. Am 21. San. 
ſtarb nad langem Leiden die Witwe Da 
vid Quiring. Ihr Alter hat fie bis in die 
fünfziger Sabre gebradt. Die entjeelte 
Leiche wurde Dienjtag, den 25. dem Scho— 
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be der Erde anvertraut. In der Hague 
Umgegend ijt aud) eine Witwe David Welf 
im san. geitorben. Es joll etwas unter 
ihren Kindern vorgefallen jein, etwas 
ganz gegen ihren Willen und das hat jie 
jih jo zu Kopf genommen, das fie franf 
wurde und jtarb. Wie alt jie geworden 
iit, fann ich nicht angeben. Krank find noch 
etliche Berjonen. In Neuanlage liegt der 
alte Saat Wall am Xungenfieber hart 
franf. Heute hörte ich, dab jeine Frau 
auch krank darniederliegt. Im jelben Dorf 
liegt au) unjers Br. Franz Harders Frau 
hart franf darnieder. Dieje Frau it jehr 
ihlimm gefallen, davon it aud) ihre 
Krankheit entitanden. So hört man bon 
überall, dab es franft. Es ıjt hier eine 
Art Pocken unter Kindern und Erwachſe 
nen, der Doktor nennt es Chickenpocks. Es 
joll aber nicht jehr gefährlich jein. Wenn 
das Kinderimpfen bei manchen jehr ver 
heit wieder mehr getan. Zu berichten ijt 
noch, da am 19. San. wieder 6 Mann 
nad) Merifo abfuhren, um das Land nod) 
einmal zu befihtigen. Wie man aus den 
Zeitungen erfährt, jind die Mennoniten 
uͤberall jehr aufgeregt für das vielgeprie 
jene Merifo. Schreiber diejes befam Fürz 
li) einen Brief von Herbert, Sasf. von 
Freund 3. W. Nlafjen, der jcehreibt, daß 
es auch bei ihnen Tagesgejpräd iſt. Die 
Sauptjache ijt wohl, da die Mennoniten 
jo eingenommen jind für auswandern, da 
unjere Sprache aus den Schulen vertrie 
ben werden joll. 

Vom Wetter iſt zu berichten, da es bis 
jet noch nicht jehr jtrenger Froſt gewejen 
it. Bis 22 Grad R., Schnee auch noch 
micht jehr viel, aber genug zum Schlitten 
fahren was bei joldem ſchönen Winter, 
wie dieſer ijt, auch viel getan wird. Es 
wird auch Weizen auf Schlitten zur Stadt 
gefahren, aber weil der Preis von $1.70 
nun wieder auf $1.46 herunter gegangen 
iit, jo halten viele Yarmer ihren Weizen 
noch und warten auf einen $2.00 Breis 
fürs Buſchel. Schliege mit einem innigen 
Gruß an Editor und Leſer: 

Ss. Martens. 
op 5 


Danzig. 
Dr 23 


3oppot, den 6. Ian. 1921. Es sit 
neum Uhr morgens Die Sonne bat um 
iere Erdjeite ſchon erhellt, doch ihre Strah 
len bält jie vor uns verborgen. Ein dunk 
ler, mebliger Tag. Die Danziger Glocken 
tiirme laſſen die Töne ihrer Glocken er: 
ichallen und verfündigen dem Erdenpil- 
ger den Ruhetag. Ich habe jchon den 20 
Minutenweg von Zoppot hierher gemacht, 
und begebe mich an meine Prliht. Meine 
Aufgabe iſt ja befanntlich, mit der Bibel 
in der Hand und dem Inhalt im Herzen 
die Leute aufzumuntern und zu ermah— 
nen. Weil dieje primitive Seelenarbeit 
ſich beſſer bei der ärmeren Klaſſe ſchickt, 
ſo gehe ich auch heute, an dieſem Sonntag— 
morgen zu den Baracken, wo ſich allerlei 
Elemente, meiſtens aus Rußland, befin— 
den. Gerne möchte ich den Leſer einen 
Einbli gewähren laffen in eine Abteilung 
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diejer Baraden. Wenn auch nicht gerade 
alles, was folgt, ſich in einer Abteilung be- 
findet, jo will ich doch mwahrheitsgetreu 
Einzelheiten jehildern, als ob es alles in 
einer Abteilung wäre. Wir treten in den 
Korridor. Dort find etliche Waſchſchüſſeln. 
Wir öffnen die Tür in die Wohnung. Ein 
Dunſt verjchiedener Wohlgerüche ftrömt 
aus dem Innern in die friiche Luft. Wir 
treten ein. Alle vornehmen Einbildungen 
übermwindend, befragen wir uns nad) den 
Befinden der Xeute, nad) ihrer Herkunft 
umd nach ihrem Namen. Ein Bla wird 
freigemacht und wir jeßen uns nieder. 
Während die Leute ihre Not fchildern, ba 
bei wir doch noch die Mugen frei, ung im 
Zimmer umzuſchauen. Erſtens bemerft 
man die vielen Betten, welche mit dem En— 
de gegen die Wand ſtoßen. So iſt das 
ganze Zimmer ringsum umſtellt. Unter 
ven Betten liegt Holz, Kohlen, Kartoffeln 
nd vieles andere. An der Wand hän 
gen Kaſten mit den Küchenvorräten und 
Lebensmittel, wozu ja nicht großer Plat 
nötig it. Leber den Köpfen hängt Wäjche 
und Windeln. In der Mitte jteht neben 
den Betten eine Banf und denn it roch 
Platz für ein paar große Tijche. Aber 
denfe ja niemand an feine Möbel, wenn 
ich von Bänfen und Tiſchen rede. In der 
Mitte des Zimmers ſteht ein Ofen, der 
nur Platz bat für ein Kochgeſchirr und zu- 
gleich auch als Heizkörper fir das ganze 
immer dient. Da nun etwa finf Fami— 
lien Anspruch erbeben auf die Wärns, um 
das Eſſen zu fochen, jo fann man ich auch, 
ohne daß ich ein Wort daritber jage, eine 
Woritellung machen von der Eintracht um 
ter dem Frauen. Dieje müſſen, wenn ſie 
die Selegenbeit zum Kochen haben, fir den 
ganzen Tag auf einmal fochen u. dann den 
Topf in den Ofen stellen, d.h. in den Dien, 
den jte nachts jelber mit ihrem Körper 
durhwärmt baben. Dort miceln fie es 
ein und es bleibt bis abend3 warm. 

Doch laßt uns etwas näher ans Fenjter 
gehen, denn mir fängt an, der Kopf zu 
ihmerzen. „Machen Sie doch bitte das 
Fenſter ein wenig auf, denn wir werden 
ta alle franf.“ Das wird ja denn auch ge: 
tan und die ſchöne kühle Luft weht einem 
in die Naie, das man Gott dankt. — Da 
am andern Ende des Zimmers fißen etwa 
5 Kerle und flopfen Karten. Eme Frau 
iteeft den Kopf herein und meint: „Waut, 
min Schinta jatt doa noch emma von gi“ 
itern oovend? Na, du fomm mi noo Hus, 
du frigit wes fen Fräten!” Sie brummt 
vor Sich bin und gebt hinaus. Alſo diefe 
Kerle ſitzen Pier in dem Nachtgeruch bon 
Sonnabend, 6 Uhr abends bis—budjtäb- 
lich Sonntags 6 Uhr abends ohne Eſ— 
ſen beim Sartenipie. Dann Sonntag 
ebends gebts zum Tanzlofal, welches aud) 
debei iit, und tanzen dort nod) bis 2 Uhr 
nachts. Dann Montag wird geflagt über 
barte Arbeit und Fleinen Verdienjt. Und 
wenn fie noch einmal ſoviel verdienten, jo 
ginge doch alles zum Kartenjpiel und zum 
Saufen. Es gibt jelbitveritändlich Aus— 
nabmen, denn man findet jogar Christen 
Darunter. 

Wir laſſen uns vom etlichen Weiblein die 
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Not ichildern und wenn die Knoſpe ſich 
entfaltet hat, dann laſſen wir den Strahl 
des Evangeliums hineinſchauen und die 
Blume erwärmen. Da ruft einer: „Daut 
is ja aules Unfinn, jene Se dod) jtell, de 
Menſch es ja von ne Oop und frepiert 
aus en Beh.” Da ruft ein anderer aus 
der hinterjten Ede: „Dorom benemmit du 
di dor uck aus ne Oop!“ 

Bon der Not will ich hier nichts jchil- 
dern, denn die iſt jehon zur Genüge ge- 
ſchildert worden. Nur eim Beijpiel aus 
diefen Baraden muß ich doch hervorhe— 
ben, um meiner Aufgabe gerecht zu wer— 
den. Eine junge Frau von 28 Jahren hat 
bier im Laufe von zwei Jahren ihren 
Mann und zwei Pinder durd; den Tod 
verloren. Zwei Sungens find noch am Xe- 
ben. Kurz nad) dem Tode deg Mannes 
erjcheinen noch Zwillinge auf der Welt. 
Jetzt fit fie mit 4 Kindern da und be- 
kommt einen Monatsgehalt von 50 Marf 
oder 70 Gents. 

In den Baraden wird e8 jet ſchon im- 
mer bejjer. Der. Staat baut Wohnungen 
und verjegt die Rückwanderer in diejelben. 
Das Tanzlofal hat die Verwaltung mir 
zu VBerfammlungen unentgeltlich zur Ver— 
fügung gejtellt und daS Tanzen darin ver— 
boten, weil fich ein Gebetshaus und ein 
Tanzhaus nicht gut vereinigen lafjen. Die 
Meiiten haben Beihäftigung, wo fie ihren 
Lebensunterhalt verdienen fünnen. Doch 
geiftig und moraliſch Jind die Leute herun— 
tergefommen und das läßt ſich nicht be— 
ſchönigen. 

Mit meinen ruſſiſchen Bibelſtunden will 
es garnicht recht in den Schwung. Hatte 
hier ſchon etliche von den Kriegsgefange— 
nen ſoweit, daß ich wöchentlich eine Bibel— 
ſtunde bei mir anberaumt hatte. Nun 
kommt aber die Polizei vom Freiſtaat und 
verbietet allen Ausländern, ſich hier ir 
gendwie zu betätigen, ſolange noch ein Ar 
beitsloſer von den Einheimiſchen da iſt. 
Die Folge davon iſt. daß auch meine I. 
ruſſ. Brüder nad) Deutſchland fort müſ— 
ſen. Es hat mid jehr geſchmerzt, denn ich 
hatte meine wirfliche Freude an ihnen. 

Die Bibel iſt ihnen jo etwas neues, daß 
bejonders einer von ihnen abends, jobald 
die Arbeit beendigt war, bejtändig bei der 
Bibel fitt. Sie deckt ihnen jo mandjes 
Geheimnis auf, wovon fie jo lange nichts 
wußten. Nım haben diefe Jungens aber 
nicht eimmal ihre eigene Bibel. Da muß 
ich meine leihweiſe hergeben, bald dieſem, 
bald jenem. a, der Inhalt der Bibel ift 
es, mas den Rufjen heben fann. Eine Bi- 
bel verihlägt dem Ruffen mehr als eine 
Tonne Weizen. So 3. B. einer von den 
ernten Ruſſen bier lieh ji) vor etwa zwei 
Monaten von mir 100 Marf zum Xeder- 
fauf für jeine Schuhmadherei, denn er hat- 
te nur 30 Marf fein eigenes. Das übri- 
ge ging in den Saloon. Net vor fünf 
Tagen zeigen zwei mir 1000 Marf und 
haben em eigenes Sandwerf angefangen, 
während fie jo lange dienen mußten. — 
Jetzt iſt ja alles vereitelt wegen des er- 
wähnten neuen Gejeges. — 

Nun bab ich Tange gedacht, wie ih am 
beiten in Rußland arbeiten könnte und 
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ohne Teftamente jehe ich nicht ein, wie ein 
Rufe jih in die Lehren Jeſu vertiefen 
fann. Das Neue Teftament ijt vor allen 
Dingen notwendig, und zwar geſchenkwei— 
je zu verteilen. Da fam ic) auf einen 
Einfall und ich glaube, Gott wird jeinen 
Segen dazu geben. 

Sc habe weder Geld, um Tejtamente zu 
faufen, noch für meine Weiterreije nad) 


Rußland. Nun habe ich ein Buch geighrie- 
ben, „Meine Wißftenmanderung durch 


Amerifa.“ Verleger ift: W. Wiegand &. 
Co., Krijtliches Verlagshaus, Bad Hom— 
burg v. d. Höhe, Germany. ch will dies 
Buch nicht loben, denn „eigenes Lob 
Itinft.“ Doch ich habe bis auf Fleine Aus— 
Ihmücdungen alles wahrheitsgetreu er’ 
zählt, was wir in Amerika während der 
6 Jahre erlebt haben und wie mich Gott 
allmäahli für jeine Arbeit vorbereitete. 
Der Berleger jagt: „Das Buch gefällt mir 
ziemlich gut und ich glaube, daß wir mit 
Gottes Hilfe auch etwas ablegen werden.” 

Wenn Br. Wiegand nicht viel wegläßt, 
jo wird e8 etiva 160 Seiten jtarf. Es be- 
findet fi im Drud. Nun dachte ich, die: 
jes Buch Freunden am Reiche Gottes anzu- 
bieten für einen Dollar. Es ijt etwas teu- 
er. ber da ein Dollar händig it zu 
ſchicken und er auch in drei Teile geteilt 
werden joll, jo ijt die runde Zahl immer 
pajjender. Erjtens nämlich erhält der Ver— 
leger jeinen Teil, dann jollen für den zwei 
ten Teil ruſſ. Teitamente gefauft werden 
und drittens ſoll noch etwas erübrigt wer- 
den zu unferer Reife nad) Rußland, wills 
Gott, im Frühjahr. 

Darım betone ich nochmals, der Dollar 
iit nicht blos für das Buch, jondern auch 
noch fiir Teitamente. Und es tut not, daß 
auch wir eifrig unfere Sand legen an die 
Ausbreitung des Evangeliums. Und gebe 
mir Gott, dal ich fortfahre im Streben 
nach der binimlifchen Berufung. 

Wer alio das Buch wimjcht und an der 
Ausbreitung des Evangeliums in Rußland 
mithelfen will, der ſchicke einen Dollar 
an den obengenannten Verleger oder an 
mid. Das Buch folgt, jobald es fertig 
it. Hoffentlich iſt es fertig, bis die Ber 
itellung bier ft. Am  ficheriten iſt ein 
Scheck an die Deutiche Banf in Berlin, 
cder wenn an mich, jo an die Deutiche 
Banf in Danzig. 

Habe übrigens auch ſchon etliche Male 
Papiergeld erhalten und ich hoffe alles, 
was an mich geichieft wurde, erhalten zu 
haben. Erhalten habe ich von Oftober bis 
Neujahr von: 

F. Eiſenbarth, New Rockforth, N. D. 


EFT 10.00 

P. riefen, Mt. Lafe, Minn. .... 5.00 
C. C. Wedel u. BP. Unrau, Göfjel, 

Ranj. Liebesgaben . . 10.00 


W. PB. Unrau, u. P. Schmidt, Göffel, 


Ranj., Xiebesgaben. . . . . 10.00 
Ehrijtian Unity Press, Anderfon, 

5.00 
J. Schönholzer, Baſel, Schweiz, 

Liebesgaben . . . . . ... 5.00 


Ungenannt, Blum Coulee, Man. . . 6.50 


Serzlihen Danf den Gebern. 


16. Februar 


Briderliden Gruß an alle Ihr Mitpil 
ger nad) Zion: B. Unger, 
Karlſtr. 2, Zoppot. Freiftaat Danzig. 
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von Verwandten oder andere Freunde in 
Amerifa an. Das Koloniſationskomitee 
bittet, Gelder für diefe Sache an den 
Schreiber des Romitees Nev. W. J. Emert, 
Hillsboro, Kanſas zu, jenden. Die folgen 
den Familien und Einzelne haben um 
Mithilfe zur Einwanderung angehalten. 
Wir nunmmerieren jie hier gerade jo wie in 
der obigen Liſte umd geben nach dem be 
treffenden Namen an, wieviel Berjonen zu 
der Familie gehören, und wer in dieſem 
Lande als Berwandte angegeben werden. 
Wenn jemand unter den Lejern dieje An— 
gaben, bejfonders die Mdreffen vervollitän 
digen kann, jo iſt er gebeten, dies dem 
Schreiber des Nolonijationsfomitees zu 
melden. — 

8. Heinrich Cornies — 8 Berjonen. 

10. Bernhard Dyd, einzeln; gibt an als 
Verwandte: Johann K. Dyd, Morris, 
Man.; Wilhelm Neufeld, Main Center, 
Sasf.; Johann D. Klaſſen, Mennon, Sask. 

15. Jakob Enns, einzeln; verwandt: 
Abr, 3. Enns, Minneapolis, Minn. 

24. Dietrih Friefen, 5 Berfonen; 
Schwager: Johann Gläßman, Oklahoma: 
Vetter: Dietrich Frieſen, wo? 

25. Heinrich Frieſen, 4 Perſonen; Sohn 


des Vorigen. 


26. Jakob riefen, einzeln; verwandt: 
Frau Wall, geb. Abrahams in Kalifornien. 

28. David Görken, 10 Berjonen; Mdrej- 
je der beiderjeitigen Verwandten unbe- 
fannt. 

29, Peter Görken, 10 Berfonen. 

36. Beter Iſaak, einzeln; verwandt :\So* 
hann Harms, Needley, California. 

37. Franz Janzen, 6 Berfonen; Schwie 
gerfohn von (24), Dietrich Friefen; ver— 
wandt Johann Gläffmann, Oflahoma; 
Kufine Margareta, geb. riejen. 

44, Nikolai Klaſſen, 4 Perſonen; ver- 
wandt: David Hamm, Reedlen, Calif.; Pe— 
ter Janſen. ?. 

47. Heinrich Nliewer, einzeln ;sverwandt: 
C. 3. Epp, Hillsboro, Kanjas. 

50. Johann Kröfer, 3 Perſonen; ver- 
wandt: Onfel Warfentin, 2; Mbr. San 
zen, ? 

53. Seinrich Löwen, 10 Berjonen; ver* 
wandt: Friedrih Liſch, Winfler, Man. 

56. Dietrich Neufeld. einzeln. 

61. Sans Benner, 2 Berjonen; ver: 
wandt: Jakob Töws, Reedley, Calif. 

67. Heinrich Plenert, 6 Perſonen; ver- 
wandt: Peter Löpp, Californien. 

71. Guſtav Nempel, 3 Berjonen; ver- 
wandt: W. BP. Neufeld, Needley, Calif. 

85. Jakob Wedel, ? 

98. Auguſt Voth, einzeln; H. R. Both, 
Soltry, Ofla.; Wm. Ewert, Escondido, 
Calif. 

—Vorwärts. 
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Notizen über das Hilfswerk. 
Geſammelt von Vernon Smuder. 


Pr. Orie Miller kehrte von Beirut nad) 
Konjtantinopel zurüd und it zur gegen 


wärtigen Zeit auf der Rückreiſe nad) Ame- 
rifa. Er beabjichtigt am 15. Februar ir’ 


gendwo in der Schweiz eine Beratung zu 
haben mit einem Hilfswerf-Ronrilee der 
Mennoniten im weſtlichen Europa und 
hofft, bis Anfang März in Amerika zu 
jein. Hilfswerk in Konitantinopel 
wird zur gegenwärtigen Zeit durch Br. 
B. F. Stolzfus geleitet, der ja nicht uner- 
fahren ijt, indem er iiber ein Jahr in der: 
gleichen Arbeit im nahen Dften tätig war. 
Seine Berichte über das Werf zeigen, da 
er imitande iſt, dieſen Poſten gut zu verje- 
hen. 


— 
ODas 


Angeſichts der bevorſtehenden Rückkehr 


Br. Millers wird die Abreiſe der Schwe— 
ſtern Zook und Weaver einige Wochen 


verſchoben werden, um ihnen die Gelegen— 
heit zu geben, perſönlich mit Br. Miller zu 
konferieren, welches für ſie ohne Zweifel 
von großem Wert ſein wird. Sie werden 
wahrſcheinlich am 23. März von New York 
abreijen. 


Laut neueſten Nachrichten aus Konſtan— 
tinopel, die am 31. es; bier einge 
troffen ind, tit Br. A. Miller, der in 
sranfrei unter dem Friends Serbice 
Committee” und in Rußland unter dem 
Roten Kreuz im Hilfswerk tätig war, in 
diefer Stadt angefommen. Er fam auf 
den Wunſch des Zentral-Romitees, um ſich 
mit unferer Gruppe von Arbeitern zu be- 
raten. Er batte die nötigen Anordnungen 
getroffen zu einer Reije nach dem füdlichen 
Rußland, und zwar womöglich nad) 
Salbjtadt und den anderen mennonitifchen 
Rolonien. Hier hoffte er, mit Pr. Arab 
in Fühlung zu fommen und es ilt wohl 
möglid, da wir durd ihn bald Nachricht 
aus Südrußland erhalten werden. Das 
Reſultat diefer Reife wird von vielen mit 
großem Intereſſe erwartet. 


Dem Bericht unferer SHilfsarbeiter in 
Ronitantinopel vom 15. November bis 15. 
Dezember 1920 entnehmen wir folgendes: 
Zahl der amerikanischen Arbeiter in Kon— 


RE 3:3 5 5 6 FT 
Zahl d en Arbeiter in Konſtan— 
Eur 2. .d 16 
Zahl der bemiißten Gebäude in Konſtan⸗ 
J A 8 
Mennonitiſches Heim 
Zahl der aufgenommenen Mennoniten . . .51 


Zahl der Anfaffen des Heim, Dez. 15 . .49 
Durchſchnittliche Zahl der Nicht-Mennoniten, 
denen Herberge gegeben murde 
Perſonen unter diefen, denen Nahrungs— 
mittel verabfolgt wurden .... 25 
Zahl der ruſſiſchen Flüchtling , denen das 


Heim irgendivie zuaute fam ... 265 
Koften des Unterhalts des Heims, ein- 
ſchließlich Hausrat etc... . $834.75 
Heim für ruffifche Kinder. 
Bahl der „wufgenommenen Kinder (Mlter 
_ U BE ee 56 
Kamen bi3 dato, einſchließlich Miete 
für vier Monate und Einrichtung 
für 150 Kinder ...... $3597.76 
Beiträge für das Heim don anderen Ge- 
22, $714.29 
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Flüchtlingslager-Hilfswerk. 
Zahl der Lager, in denen mir arbeiteten .. 3 
Gejamtzahl der Bewohner der drei Bager 2000 
Ausgegeben für Hilfswerf in den La— 

BB er $214.95 
Vorräte, Die bon uns berteilt, aber bon 

anderen Gejellichaften gegeben 

wurden $850.00 
Zahl derer, denen auf irgend eine Weite 

geholfen wurde 

Verteilung von Geld und Borräten. 

Geld den Bedürftigen gegeben . $150.00 


2000 


Vorräte verteilt, annähernder Wert. .H250.00 
Berfonen geholfen 
EERMTE 0 150 
2... —— 270 
2. 12 
A 432 
Geld verteilt durch andere Gejellichaften 
1976.00 


Nm Ganzen ausgegeben f. Hilfswerk $6309,17 
Geſamtzahl der PBerfonen, denen auf irgend 
eine Weiſe Hilfe zuteil wurde, aus 
genommen Gelder, die wir an an— 
dere Geſellſchaften wbgegeben ba 
a en 
Br, Stolzfus berichtet daß unter den 
Flüchtlingen in den Lagern viele deutjche 
Lutheraner find, von denen viele ebenfalls 
nach den Vereinigten Staaten zu kommen 
wünſchen. Site haben angefragt, ob nicht 
dur unjer Komitee etwas für jie getan 
werden fünne. Aber weil das lleberein® 
fommen zwijchen dem Staat3-Department 
in Waſhington und unſerem Romitee nur 
Mennoniten betrifft, die nach Amerifa zu 
fommen wünjchen, jo iſt eg uns nicht mög” 
lich, auf diefe Weiſe ihnen zu dienen. Wir 
baben uns jedod in dieſer Angelegenheit 
an Repräjentanten der deutich-Tutherifchen 
Kirche dieſes Landes gewendet und es iſt 
wohl möglih, daß den Flüchtlingen von 
diefen Hilfe zuteil werden wird. 


2759 


Non den Mennoniten in dem Sem in 
Konstantinopel haben einige e8 möglich ge- 
funden, etwas zu verdienen Durch Arbeit 


im Safen der Stadt. E3 wäre jehr wün— 
fchenswert, die übrigen Männer auf ir: 


gend eine Weiſe nützlich zu beſchäftigen. 


Mehrere Mennoniten find jüngst in den 
sslüchtlingslagern gefunden worden. Im 
Ganzen befinden fich etwa vierzig Menno: 
niten in den Lagern. Erlaubnis zu ih’ 
rer Freilaffung zu erhalten, ijt ſchwierig, 
doch die Britder hoffen, dab ihnen ſchließ— 
Iih dieje Erlaubnis gegeben wird. 


er * * — + 


Die Behandlung der canadiſchen Mennoni— 
ten von ſeiten der Einwanderungsbehör— 
den der Pereinigten Staaten. 
.% 


Sm weſtlichen Canada iſt wegen der 
Weigerung der Mennoniten, ji am Krie— 
ge zu beteiligen und neuerdings wegen der 
Meigerung dines Teiles derjelllen ihre 
Privatſchulen aufzugeben, in den Zeitun® 
pen eine folche Hetze gegen diejelben getrie- 
ben worden, daß der Durdhichnittscanadier 
nicht anders denfen kann, als daß die 
Mennoniten jehr unerwünjchteBürger ſei— 
en. Diejes Urteil müffen ſich auch die Ein- 
wanderungsbehörden der Bereinigten 
Staaten, die in Winnipeg und anderen 
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Nhenmatismus 


Ein merkwürdiges Hausmittel bergeitellt von 
einem der es hatte. 

Im Jahre 1893 hatte ih einen Anfall bon 
Muffel- und inflammatorifhdem NRbeumatis- 
mus. Ueber drei Sabre litt ih wie nur bie 
es beriteben die den Rheumatismus felbit ha— 
ben. Ich derfuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich 
fand ih eim Mittel, das mid völlig Furiert 
bat; es find feine Anfälle mebr gelommen. 
Ich babe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus ſehr litten, fogar bett» 
lägerig waren, — einige don ihnen fon 70 
bi3 80 Jahre alt. Das Refultat war immer 
dasfelbe wie bet mir. 

Ih möchte, dab jeder rheumatifh Leidende 
diefes merkwürdige „Hausmittel” verſuchen 
würde. GSendet mir ıeinen Cent, nur euren 
Namen und die Ndrefle und ih fhide euch das 
Mittel frei zum Verſuch. Nachdem ihr es 
gebraucht babt und es fih als das längſt er- 


| 


wünſchte Mittel eriwiefen bat, euch bon eu- 
rem Rbeumatismus au befreien, dann fendet 
mir den Softpreis, einen Dollar; aber ber- 


SH will euer Geld nicht, es 

ganz und gar aufrieden es 

niht fo billig fo. Warum 

wenn Hilfe frei angeboten 

nicht! Schreibt noch beute! 

Marf H. Jackſon, 1055 ©. Durfton Bldg., 
Shracuse, N. 9 


Herrn Iadfon ift zu bertrauen. Obige Aus 
fage ift wahr. 


eleteteieteteteleteteteietegetetetetetetetetelefetetetefel 


ttebt mich recht: 

fei denn ibr feid 
zu fenden. Iſt's 
nob länger leiden, 
wird? Verfchiebt es 


fe 7 
EEEETETCECTCT EST SE TEE TEE ERBE T TER TREE TTETFTETFTETTETTETTTTTTT 








Ortichaften, wo Mennoniten wohnen, an’ 
gejtellt jind, über diejelben gebildet ha— 
ben. Sie legen nämlich den Mennoniten, 
die nad) den Vereinigten Staaten reifen 
wollten, alle erdenklichen Schwierigfeiten 
in den Weg und erlauben jich die willfür 
lichſten Handlungen, Meldet ſich em 
Mennonit auf einer Grenzitation zum 
lleberfchreiten der Grenze, jo helfen ihm 
die beiten Ausweiſe iiber jeinen Charakter 
und feine Aufführung nichts. Ihm wird 
vom Grenzbeamten gejagt, er müſſe erjt 
nach Winnipeg fahren und fich von dort die 
Erlaubnis holen. Dort unterwirft man die 
Applifanten wohl einer für fie läjtigen 
Prirfung, verweigert dann aber doch in faft 
allen Fällen die Erlaubnis zum Weber 
ichreiten der Grenze. Man hält dort, wie 
ſich Fürzlich einer der Beamten ausgeſpro 
chen bat, die Mennoniten für philofophi- 
ihe — jage umd fchreibe: philoſophiſche 
Anarchiſten, die doch wohl die Vereinigten 
Staaten verpejten würden, wenn fie bin- 
eingelangen würden. Much will man dort 
wiſſen, dab die Mennoniten eine geheime 
Sejellichaft unter ſich gebildet hätten, die 
es fih zur Aufgabe gemacht hätte, junge 
Leute dem VBaterlande untreu zu machen. 
Jeder Npplifant wird nad) jeiner Religion 
gefragt. Sit er ein Mennonit, jo wird er, 
wie jemand dem Schreiber erzählt hat, ge: 
fragt, ob er an Gott glaube. Natürlich 
bejaht er daS. Dann wird teiter gefragt, 
ob er ſich verpflichtet halte, Gottes Gebote 
zu erfüllen. Selbjtverjtändlich antwortet 
er wieder mit Na. Und nun fommt die 
verfänglihe Frage: Wenn die Vereinigten 
Staaten ein Gejet hätten, das nad) deiner 
Auffaſſung einem Gejege&ottes widerſprä— 
che, würdeſt du dann dieſem Geſetze gehorjam 
ſein? Kein Menſch, der ein Gewiſſen hat, 
wird auf dieſe Frage anders antworten als 
Nein! Aber dann hat er ſich in den Augen 
dieſer Beamten als einen Geſetzesverächter 
erklärt, und ſie fühlen ſich daraufhin für 
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Die Chriftliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 
184 NAlerander Ave, Winnipeg, Man., 
Canada. 
empfiehlt fie) zum Bezug guter chrijtlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchveibungen, 
Kirchen⸗ und Miſſionsgeſchichten, Bibel— 
werke, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Slennonitiſche Bundfchan 





berechtigt, ihm den Zutritt zu den Verei 
nigten Staaten zu verweigern. 

Dieſe Sachen ſind aber nach Waſhington 
berichtet worden. Dort hat man nie ſol— 
che Inſtruktionen gegeben, und dort ſtehen 
die Mennoniten im beſten Rufe. Man iſt 
dort erſtaunt geweſen über ſolche Willkür 
der Beamten und dieſen iſt die bündige 
Erklärung zugeſchickt worden, daß es kein 
Geſetz in den Vereinigten Staaten gibt, 
welches einem Menſchen den Zutritt zu 
den Vereinigten Staaten wegen ſeines 
Glaubens verbietet. So hat man denn 
auch kürzlich die große Delegation, welche 
die Anſiedlungsgelegenheiten in Miſſiſſip 
pi unterſuchen will, ohne weitere Hinder— 
niſſe die Grenze paſſieren laſſen. 

Der Mitarbeiter. 
pop u * 


Unverdanlichfeit. Unſere moderne Er 
nährungsweiſe hat dahin geführt, daß 
Unverdaulichfeit ein allgemein verbreite: 
tes Leiden geworden ilt. Es mag darum 
von allgemeinem Intereſſe jein, bier über 
einen ſchlimmen Fall und deſſen jchnelle 
Heilung durch ein einfaches Kräuterprä 
parat zu berichten. Herr A. 3. Gut von 
Philadelphia, PBa., ichreibt: „Bor etlichen 
Nahren wurde meine Geſundheit durch 
ein Meagenleiden vollitändig untergra® 
ben. Ich Mitt an Unverdaulichkeit und 
fonnte faum etwas ejjen, ohne Krämpfe 
zu befommen. Ein Freund riet mir, 
Forni's Alpenfräuter zu gebrauchen, aber 
nicht mit einer Flaſche aufzuhören. Sch 
folgte dieſem Nat. Die erjten zwei Fla— 
ichen jchwächten mich jehr, als ich aber 
bei der vierten Flaſche war, fonnte ich 
irgend eine Speije effen und mahm in 
ſechs Wochen 15 Pfund zu. Ich kann 
allen, die an Magenbeſchwerden Teiden, 
Forni's Mlpenfräuter empfehlen.“ Dies 
it nur einer bon vielen Fallen. Tau 
iende haben die Erfahrung gemadt, dat 
e8 zur Negulierung des Magens und 
Förderung der Berdauung nichts befie: 
res gibt, ala Forni's AMlpenfräuter. Die: 
jes beliebte Kräuferheilmittel wird nicht 
durch Apotheker verfauft; bejondere Lo— 
falagenten liefern es. Man jchreibe an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, I. 

+, 4% 


Vom Unglüd erft 
ieh ab die Schuld; 
Was übrig ift, 

Trag in Geduld. 





Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Fam, Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundihau und Chr. Jugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundihau, das Evangeliiche Magazin 
und der Iugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evange- 
liſches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Bejtellzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellgettel und Betrag an: 
Mennonitiſche Rundſchau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Pſalmen. Quther-Tert. Größe 
514 bei 73%. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
ihau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Wreis 
ſonſt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teſtament, doch biegſamer Leder-Einband. 
Rrunde Eden und Goldſchnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt al3 je. 


Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Zoll. Derfünftler und der Grabvierer 
haben ihr Beftes getan und weder Zeit 
noh Mühe gejpart um den Geripture 
Tert Wandkalender zu einem Meifter- 
ſtück der Kunſt und feinften Ausführung 
zu machen. Die erfte Umfchlagfeite gibt 
da3 berühmte Chriftusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meifters herborzuleuchten feheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für dieſes Wert 
gemalt worden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren Hergeftellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedrudt. Je—⸗ 
des Bild iMuftriert eine von den Sonn- 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. in 
Bibelvers ift für jeden Tag gegeben. 
Diefer Kalender ift fehr beliebt. Bar: 























preis 830e. Als Prämie mit Rundſchau 20 Cents. 
Beitellzettel. 
Scide hiermit $ ..... . für Mennonitiiche Rundihau und Prämie 
No. 
Name Zaire 
(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 





16. Februar 














1921. 


Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcock. 





(Fortſetzung.) 

Carlos verlangte herzlich ihn zu tröſten, 
fühlte jedoch, daß es nicht gut ſei, ihn zu 
unterbrechen; wartete denn ruhig ab, bis 
ſie beide an das gewohnte Leſen oder Auf— 
jagen der Bibelworte gehen konnten.Car— 
los las entiweder jeden Morgen jeinem Ba- 
ter aus dem Stundenbuc vor oder jprad) 
Bibelltellen aus dem Gedächtnis, wie es 
ihm gerade angemefjen ſchien. Er wußte 
das ganze Evangelium Johannis auswen 
dig. Heute begann ver mit den herrlichen 
Worten, die allen Geprüften und Beküm 
merten jo teuer jind: „Euer Herz erjchrede 
nicht; glaubet ihr am Gott, jo glaubet ihr 
auch an mich. In meines Vater Haufe 
find viele Wohnungen,” und ohne Pauſe 
fuhr er bis zum Schluß des jechzehnten 
Kapitels fort: „Solches habe ich zu euch 
geredet, dal ihr im mir Frieden habt. Sn 
der Welt habt ihr Angſt, doch jeid getroft, 
ih babe die Welt überwunden.” 

Dann ſchrie Don Juan wieder in bitte 
ven Schmerze auf: „Ay de mi! verloren, 
verloren!“ 

Carlos glaubte ihn jekt zu verſtehen. 


„Den Frieden verloren, meim Bater?“ 
forſchte er janft. 

Der Greis neigte kummerbvoll jein 
Saupt Carlos tröjtete: „Aber er iſt in 


Shin: In mir habt ihr Frieden. Und 
Ihn halt du ja.“ 

Don Juan fuhr ſich mit der Hand über 
die Stirn, ſchwieg einige Augenblide und 
ſprach dann langjam: „Sch will verjuchen, 
dit zu erflären, wie eg mit mir jteht. Eins 
fönnte ich auch jett no) tun; einen Weg 
darf ich wandeln, auf dem uns niemand 
trennen kann. Wer hindert mich, meine 
Buße zu verweigern und mid fühn an dei’ 
ne Seite zu itellen, Carlos?“ 

Carlos erjchraf, errötete und erbleichte 
vor Nufregung. So etwas hatte er nicht 
erivartet und jeim Herz enfeßte ſich davor. 
„Mein geliebter Vater!” rief er mit beben- 
der Stimme aus. „Aber nein, Gott ruft 
dich noch nicht. Jeder von uns muß war’ 
ten, bi3 er jenen Fingerzeig erblickt.“ 

Sch hätte es einst tapfer, ja mit Freu- 
den fun Fönnen,“ Flagte der Büßer „Sekt 
nicht.” Beide ſchwiegen. Endlich fing Don 
Suan wieder an: „Mein Knabe, dein Mut 
bejhämt meine Schwäche. Was jahejt du, 
was jiehit du, das dir ſolches ermöglicht?“ 

„Mein Vater weiß das. Ich fehe den, 
der für mich ſtarb und wieder auferjtand, 
der zur rechten Gottes lebt, um für mid 
einzutreten.” 

„our mich?“ 

„sa, das ilt der Gedanke, 
und Frieden gibt.” 

„Frieden? den verlor ich für ewig.” 

„Richt fiir ewig, mein verehrter Vater. 
Nein! Dur bit fein, und bon ſolchen fteht 
geichrieben: ‚E38 joll niemand ſie aus mei- 
ner Sand reiben.’ Wenn auch deine müde 
Sand ihn Tosließ, jo hielt er doch dich feit 
und läßt dich nimmer los.“ 


der Kraft 


Mennonitifche Rundſchau 


„Sch hatte Frieden u. war damals glüd- 
lich, als ich glaubte, was Don Rodrigo 
iagte; daß ich dur) den Glauben am Chri- 
jtum gerechtfertigt fei.“ 

„Einmal gerechtfertigt heißt für immer 
gerechtfertigt.“ 

„Das jagte Don Rodrigo oft, allein — 
ich kann es jeßt nicht verjtehen.“ Eine ge: 
wiſſe Ratlojigfeit, lag in jeinen Zügen. 

Carlos wählte einfachere Ausdrüde. 
„Nein! Komm doc jegt zu ihm, Bater, 
als wäreſt du noch nie gefommen. Daß 
du gerechtfertigt bit, weißt du nicht; aber 
du weißt, da du mühſelig und beladen 
btit. Solchen ſagt Er: Kommt! Er ſagt 
es mit einem Herzen voll Liebe. Er iſt ſo 
bereit, dich aus Sünde und Elend zu erlö 
jen, wie du jegt bit, mir Schmerzen und 
Tod zu erijparen. Nur fannjt du es nicht, 
aber Er fann e3.“ 

„Kommen, das heißt 

„Rod mehr! Komm, 
mir und meins zu dir fam; aber mit viel 
ſtärkerem Vertrauen und tieferer Liebe, 
denn in ihm wird jede Sehnſucht geſtillt.“ 

„Aber denke der langen Jahren, in wel 
chen ich nicht an ihn dachte!“ 

„Sie häuften wohl die Sünde, aber die— 
ſe hat Er verziehen und für immer in 
Seinem Blute abgewaſchen.“ 

Hier brach die Unterredung ab und Ta— 
ge vergingen, ehe ſie wieder aufgenommen 
ward. Don Juan war ungewöhnlich ſtill 
und ſehr zärtlich gegen ſeinen Sohn; er 
klagte nicht, weinte aber öfter leiſe. Car 
los hielt es für am beſten, ihn Gottes un— 
mittelbarer Leitung zu überlaſſen, darum 
betete er nur für ihn und mit ihm, wieder— 
holte ihm köſtlich Schriftworte und ſang 
ihm bisweilen Pſalmen und Kirchenlieder 
vor. 

Eines Abends nach dem liebevollen Gu— 
tenachtgruß, den Vater und Sohn mit dem 
Gefühl austauſchten, daß er ihnen nicht 
lange mehr beſchieden ſein möchte, fügte 
Don Juan hinzu: „Freue dich mit mir, 
mein Sohn, denn ich meine, ich habe das 
Verlorene wieder gefunden! 


glauben?“ 
wie dein Herz zu 


Ein Gefangener wird frei. 

„Alles endete nun, das Hoffen, 

Fürchten und Grämen; 

All unſer Herzeleid, das ruhelos ſuchen— 

de Sehnen, 

All' der quälende Schmerz und die ſtän— 

dige Pein der Geduld. 
Longfellow. 

Der — rieſelte in beſtändigen 
Strömen hernieder. Seit langer Zeit hat— 
te fein Sonnenſtrahl die Fenſter des Ge— 
fängniszimmers erhellt; aber Don Juan 
Alvarez vermißte das Sonnenlicht nicht; 
er lag ſchwach u. franf auf feinem Stroh— 
bett und vermißte nichts, wenn er nur das 
geliebte Antlik jab, das immer in jeiner 
Nähe war. 

Man kann durch die Kunſt des Einbal- 
jamierens den Begrabenen auf Sahrtau* 
fende den unheimlichen äußern Schein des 
Lebens erhalten. Man öffnet Gräber und 
findet Könige im ihren Staat3gewändern, 
jie liegen hehr und jtattlid) da, das Scep- 
ter in verdorrter Hand und von Berme- 


das 
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Frei an 
Hämorrhoiden = LXeidende. 


Laht niht an Euch ſchneiden — bis Ihr dieſe neue 
Hauskur verſucht, welche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemach oder Zeitveriuſt. Einfach zerkaut gelegent- 
lich cin angenehm fhmedendbes Täfelhen und befreit 
Euch von ben Hämorrhoiden. 


Laßt mid) es für End Eoftenlos beweifen. 

Meine „innerlide” Methode der Behandlung > 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden iſt die rich 
Viele Zaufende Banfbriefe bezeugen dies, und 
— daß Sie meine Methode ei meine KRoften pro 

eren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit kürzlich 
entwickelter ift, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nur game oder allezeit ſchmerzt, — Idr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlei, wo Sie mobnen oder melder Urt te 
Beihäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Sie prompt furteren. 

Gerade denen mödte Ih mein Mitte fenden, deren 
Fall Scheinbar hoffnungslos tft, wo alle Arten Ein- 
reibungen, ®alben und andere lofale Behandlungen 
teblffihlugen. 


Ih mahe Sie darauf aufmerffam, daß meine Be 
bandlungswetie die zuverläſſigſte ift. 

Diefed liberaie Anerbteten einer freien Behandlung 
ift au wichtig, um aud nur einen Tag binausgeido- 
ben zu werden. Schreiben Sie tegt. enden Ste Teiln 
er Schicken Ste den Koupon, ab’r tun Sie es 

eute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R. Vage, 
427 A Page Bldg., Marſchall, Mid. 


Bitte, fender Ste eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 














do kaum dem Hauch der 
friſchen Luft, den Strahlen des Tages- 
lichtes ausgejeßt, zerfallen fie; der Staub 
fehrt zum Staub zurüd. 

So hätte auch im fühlen Grabe jeiner 
Saft Don Juan noch jahrelang leben Fön- 
men, wenn dies leben hie; — wenigſtens 
fonnte er im Schein des Lebens dahindam:- 
mern; aber Carlos bradte ihm Luft umd 
Licht; jein Geift, fein Herz wurden neu 
befebt, doch in demjelben Maß nahm jein 
phyſiſches Yeben ab, das diefe mächtigen 
Einflüffe nicht mehr ertragen fonnte; er 
war dem Tode nahe. 

Zärtlich und veritändig wie ein Weib 
pflegte ihn Carlos, der jo gut die Bitter- 
feit einfam ertragener Pranfheit und 
Schmerzen fannte. Er verlangte aber fei- 
wen ärztlihen Beijtand von feinem Kerker— 
metitern, obwohl man ihm denfelben auf 
jein Bitten bereitwillig gewährt hätte. 

Ste Gründe hielten ibn cb, von Men: 
ſchen Hilfe zu verlangen. Die tägliche Buß⸗ 


ſung unberührt; 


ſenkranz blieb unbeachtet liegen und das 
Ave Maria Sanfktiffima wollte nicht mehr 
iiber die Lippen des Don Juan Alvarez. 
Deshalb ſprach Carlos eines Tages, nad)- 
dem er viel nachgedacht und gebetet, ruhig 
zu ihm: „Mein Vater, fürchteſt du dich 
bier in Gottes Händen, in feinen Händen 
allein zu liegen und was er zu jenden für 
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Sichere Geneſung durch das wunder⸗ 
Wertvolle Bücher 


für Krauke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) Bremen — Bibel Konfordanz — — — — — e 
Berlin— Zejtament und Pſalmen, No. 242, 51% bei 8 Zoll groß, Salbleinen | 
No. 243, dasjelbe, in Leinen gebunden mit Goldſchnitt — — — 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu Haben i n ’ 

Neue Teitament Auslegung in 4 Heften — — — — — — — 
KRonfordanz 


von i Gohner’3 

sohn Linden, Lehrer Bibel mit Anhang von Hilfsmitteln zum Bibeljtudium, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- No. 142%, Marokko Einband, Rotgoldichnitt, Größe 5% bei 81%, Boll —$! 
sig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. Diejelbe mit Batent Inder Fe 2, or c 


J 3808 P Ave., 
Ei. — VREeRN: RR . Alle Bücher werden portofrei verfandt. 
Man beitelle bei 


Rett wer 396 Gleveland, D. 
etter Drawer rg L. A. MILLER, Arthur, Ill. 


Man Hüte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





gut findet, anzunehmen?“ 

„Rein!“ 

„Wünſcheſt du 
Seele oder Leib?“ 

„Nein, erflärte der Graf von Nuera ein 
wenig bom Geiſt früherer Tage bejeelt. 
„Ich würde nicht beichten, denn Chriſtus 
allein iſt jeßt meim Prieſter; jie jollen mir 
auch die leßte Delung nicht geben, jo lang 
ih mein Bewußtſein behalte.“ 

Eigentiimlich wer der entichlofjene Aus 
drud der die janften Züge des jungen 
Mannes durdhflog. 

„Du jprichit wohl, meim Vater,“ erwi— 
derte er. „Wenn Gott mir hilft, joll dich 
fein Menſch beläjtigen.“ 

„Mein Sohn,“ ſprach Don Yuan eines 
Abends, als der Carlos neben ihm im 
Danmerlicht ja, „ich bitte dich, jage mir 
etwas mehr von denen, die jeit ich noch 
unter den Menjchen wandelte, Freunde 
der Wahrheit geivorden find. Ich möchte 
fie nämlich gern erfennen, wenn wir uns 
im Simmel begegnen.“ 

Carlos erzählte ihm nun, freilich nicht 
zum erjtenmal, aber ausführlicher als je: 
mals die Gejchichte der reformierten Rirche 
Spaniens. Fat jeder Name, den er nann— 
te, glänzt noch in der lleberlieferung vom 
leidigen Schimmer de3 Märtyrer-Ruhmes 
umjtrablt. Mit bejonderer Verehrung und 
Liebe gedachte er des Don Carlos de Sefo, 
erwähnte er Zojada, D’Mrellano und den 
beldenhaften Suliano Sernandez, der, wie 
er glaubte, noch auf jeine Krone barre. 
„Für ihn,“ ſprach er, „bete ich noch; für 
die andern fann ich nur Gott danken. Ge— 
wiß,“ fügte er nad einer Pauje Hinzu, 


noch jonjtige Hilfe für 


“ 








Evangelinm und Krieg 
einander gegenübergejtellt, nebſt Beleuch— 
tung einiger Zeichen der Zeit. Mit Ge- 
danfen über die Sünde wider den Heiligen 
Geilt, von P. B. Amſtutz, Bluffton, ©. 
Dies iſt eine einfache, geſunde bibliſche 
Darlegung, die in dieſer Zeit der Verwir— 
rung ſehr zu empfehlen iſt. Das Behan— 
delte iſt ſo klar dargeſtellt, daß jeder es 
gut verſtehen kann. Das Büchlein iſt ein 
guter Wegweiſer in manchen ſchwierigen 
Fragen und iſt billig. 110 Seiten. 4. re— 
vidierte Auflage. Preis 25e. 

Man beſtelle bei 


MENNONITE PUB. HOUSE 
Scottdale, Pa. 








Es ift hoffnung 


vorhanden für den krä 


ntiten Menfchen, in dem 


zechtzeitigen Gebrauch von 


Forniꝰs 


A — 


Kein Jall iſt ſo ſchlimm, keine Krankheit ſo hoffnungslos geweſen, mo 
dieſes alte, bewährte Heilmittel — furgfältig bereitet aus reinen, heilkräf⸗ 
tigen Wurzeln und Kräutern — nicht gut gewirft hätte, 
Leber: und Nierenleiden, Verdauungsſchwäche, Verſtopfung und eine 
Menge anderer Beichwerden werden durch deſſen Gebrauch jchnell gehoben, 

Keine Apothefermedizin. Cpezialagenten liefern es. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo, 


2501:17 Waſhington BIvd, 


(Zollfrei in Canada geliefer 


Rheumatismus, 


Man ſchreibe an 


Chicago, Ill. 














„Gott wird des Landes gedenken, für wel— 
ches dieſe ſeine treuen Märtyrer gebetet, 
gearbeitet und gelitten! Gewiß wird er 
ihre Stimmen hören, die vor dem Altar 
nicht um Rache, ſondern um Vergebung 
und Barmherzigkeit flehen; und eines Ta— 
ges wird er ſich wenden und das Land 
wieder ſegnen!“ 

„Das weiß ich nicht,“ warf der Sterben— 
de verzagend ein. 

Den Spaniern iſt Gottes Wahrheit 
geboten und wird von ihnen verworfen. 
Wie heißt es irgendwo in der Bibel über 
Noah, Daniel, Hiob?“ 

Carlos eitierte die erhabenen Worte: 
„Und wenngleich Noah, Daniel und Hiob 
darinnen wären, ſo wahr ich lebe, ſpricht 
der Herr Herr, ſie würden weder Söhne 
noch Töchter erretten, ſondern allein ihre 
eigne Seele durch ihre Gerechtigkeit.“ 
Fürchteſt du,daß unſerm Land ein gleiches 
ſchreckliches Schickſal beichteden ift, mein 
Vater? Ich wage Befferes zu hoffen. Nicht 
die Spanier verwerfen die Wahrheit; die 
Inquiſtition preßt ſie hinaus.“ 

„Aber die Spanier ſind für ihre Taten 
verantwortlich, da ſie mit ihrer Zuſtim— 
mung geſchehen. Sie leiden fie; es gäbe 
genug tapfere Männer,weldde die Waffen 
führen,“ jagte der frühere Soldat, umwill- 
fürlich in altgewohnte Gefinnung fallend. 

„Bott kann unferm Land eine zmeite 


Prüfung jtellen,” fuhr Carlos fort. „Wird 
doch jeine Wahrheit bisweilen dem Men: 
ichen zweimal geboten, warum nicht den 
Völkern?“ 

„Das iſt wahr, auch bei mir, ſein Name 
ſei gelobt.“ Nach einer Pauſe begann er 
wieder: „Mein Sohn redet ſtets von an— 
dern, nie von ſich. „Ich habe noch nicht er— 
fahren, wie es kam, daß du das Wort Got— 
tes ſo bereitwillig von Juliano annahmſt.“ 

Da erzählte Carlos im Dunkeln, ſeines 
Vaters Hand in der ſeinen haltend, zum 
erſten und einzigen Mal die wahre Ge— 
ſchichte ſeines Lebens. 

(Fortſetzung folgt.) 
uvex 


Mußt dih nur vom Neide reinigen, 
Dann verzehnfachſt du dein Glück, 
Machſt in jedem Augenblid 

Fremde Freuden zu den Deinigen. 





Waſſerſucht, Kropf 


Ih babe eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 


(Soitre), tft abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Baflerfucht, Berfettung, Nieren-, Magen- und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Gefmwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Srauenfranfheiten, ſchreibe man um freien 
ärztliden Rat an: 

L. von Daacke, M. D., 


2112 N. California Ave., Chicago, Ill 





